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thentisch un öffentlich selhst arste. un vollzieht. Das scheıint mMIr für
einen Religionspädagogen, der siıch aufder uCcC ach dem diıdaktiıschen
Zugang ZUT Religion befindet, ein nahelıegender (Grundsatz seInN. Fragt
siıch NUL, ich diese Selbstdarstellung bzw. ıhren Selbstvollzug finde
Urcwochentliche Anzeıgen 1Im ageblatt unNnseIcI wurde mIır dıese
rage schnell eantworwortet, durch den Kırchzettel<«, der eıt und
aller Gottesdienste im naheren mkreıs annoncılert.

Ich weıiß AUus Erfahrung, 1nes inneren Rucks edarf, den relıgionspädagogischen
Forscherdrang weıt aktıvieren, ausreıicht, dıe Grenze ZUT[ erra ignota eINes
(GGottesdienstes mutig überschreıten. Die Tageszeıt für diese Expedition ist denkbar
gunst1g, In Konkurrenz ZU sonntäglichen rühstück, und der Forscher wırd sıch dabe!1 WwIeE
ein Eındringling in Gebräuche eINes fremden ammes vorkommen. Aber ich darf meınen
Lesern versichern, Relıgıonspadagogen auf solchen Expeditionen spannende Entdek-
kungen sich selbst und ihrer mwelt machen werden, WCNDN SIE 11UT etwas Kontinuität
in ihre Forschungen bringen, möglıchst keinen Sonntagmorgen auslassen un: dıe Kırchen
in der weıteren Umgebung ach dem Zufallsprinzıp aussuchen.

In der Jlat wırd sıch bereıts nächstgelegenen Gottesdiens näachsten
Sonntag elıgıon abspıielen. Wer könnte einen olchen Sachverha dus
UuNscIeT religionspädagogischen ] ıteratur erschlıeßen”? Um Relıgion
nden, braucht CS eıne vorgängige amılale Sozlalısatıon, keine Zeugen
mıt irommem Selbstbewußtseın, keıine Meditationsübungen und eiıne
TIUSCHE Selbstreflexion, eiıne Erfahrung mıt dem Unbedingten und eın
Verständnis für etapher und ymbo! ıngehen, mıtmachen das ware
zunachst es Und WCLNDN 6S mıt nNterrIıc! tunensoll, annn wurde
sıch och anschhlıieben Beobachtungen austauschen, Befremdliches in
Worte fassen, ber Lächerliches lachen und sıch Eıgenartiges heranta-
sten, schlıeßlich 6S OC| der Ane1gnung, Ausfüllen und 1im
Zurechtschleiten der vorgegebenen Formen sich selbst erproben und
annn nachschauen, Wäas siıch daraus erg1 füur sıch und andere.

IDER and der Liturgie
Die eligion eım eigenen Wort nehmen, den Zugang ihr fin-
den Das eigene Wort, das SIE 1im Gottesdienst sprıicht, gehö einer be-
sonderen Gattung DiIie Schule saße einem schlımmen, 1Ur Urc. dıe Ent-
stehungszeıt der Religionspädagogıik erklärenden Mißverständnıis auf,
WCNN S1IE etwa meınte, das Wort der Relıgion stunde den rkunden,
UrCc! dıe S1e siıch legitimiert, iıhren Ursprung rekonstrulert und ihre ehre
enJenem Wort, das Urc! Phılologenfleı ext und Quelle g-
worden ist, entspricht unterrichtlıch eine erklärende Redeweıse, die der
elıgıon fern ist WIEe der Sexualkundeunterricht derTO Das Text
DDund das erklärende Wort en €e1| die elıgıon herausge-
ıltert bekommen. Das Wort der elıgıon, mundlıc! gesprochen, konstIi-
tumlert das Gesprochene als Wiırklıchkeıt; D bringt Urc! das prechen das
zustande, Was 6S sa
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1)as Nl näherhın erlaute Im fernen Land des Gottesdienstes, das ich im
lutherischen Sudniedersachsen bereı1se, siıch der relıg1onspädag2o0g1-
sche Forscher meıst einem kleinen Häuflein VoNn utfen wlieder, die sıch
einzeln in einem geräumıgen Kirchenschiffverteılen. Die Dıskrepanz ZW1-
schen dem en Anspruch der dort ZUT Sprache kommenden Formeln
und der Anzahl der ete  en gehö offenbar ZUT Signatur gegenwärti-
SCI instıtutionalısıerter eligıon. Sıe hat eın gebrochenes Verhältnıs ZUT

herrschenden Vorstellung VOoNn irksamkeıt
Die gottesdienstliche ersammlung, der ich NU  —; eılhabe, aßt sıch in
undurchschaubarer Abfolge ortfolgen WIeE »Ehre sEe1 dem ater
> yrie eleiıson »  hre SEe1 Gott in der ohe intonıieren und 16-

spondıert. dıe Sıngenden WwIssen, Was S1Ie sıngen, ist zunachst gleich-
gültıg 1C. das Be  seın der Sprechenden macht den INnn des 1er
Gesprochenen, sondern 6S kommt auf das prechen selberd das 1m Akt
des Verlautens seinen iInn hat und freisetzt
Wırd »  hre se1 dem Vater SCSUNSCH, ann erhält dieser ater uUurc
das Sıngen als einziger, 1im Gegensatz en andern, denen sS1e eNTZO-
SCH wırd »Ehre«; mehr noch, der ater ist als derJetzt Urc! dieses S1in-
SCH In einzıger Weılseeegegenwärtig (und mıthın auch existent). Es
hängt NIC| Von der eiıneren der grOßeren Anzahl der Feiernden ab,
daß sıch (Jott gegenwärtig MacC) vielmehr cheınt 6S der verbor-

Offenbarung des christliıchen (Grottes PaSSCH, WCNN sıch
och seine (GGememmnde der Vergegenwärtigung (ottes entzıe
uch das griechische » Herr, erbarme dich ist nıcht als eın wohlme!1-
nender Ratschlag einen und fuür sıch existierenden ott gedacht,
möge siıch doch bıtte überlegen, ob sıchcht dazu entschlıeßen könnte,
Erbarmen den Jag egen dazu bedurtte CS nıcht der alten »heili-
SCH< Sprache. 1elmehr Mac!| das prechen selbst den Angerufenen für
diıesen Gottesdienst als eiınen sıch erbarmenden prasent. Deshalb ru
dıe > Formel« im gleichen Atemzug >(hrıste« mıt d der das Erbarmen
Urc seın pfer verburgt diıeser (ott als ein lebendiger gegenWar-
t1g ist, dessen SsOuverane Öttlichkeıit UrcCc die Erscheinungsweılse 1Im
Akt dieses relıg1ösen prechens cht beeinträchtigt wiırd, steht auf dem-
selben Blatt Denn ist seiıne aC leın, In welcher und Weıse sıch
seIn Erbarmen uns vollzıiehen wırd Kreuz und en werden Urc|
seine Gegenwart NC eseıtigt, aber 658 ist mıt diıesem Anruf in seline
and gelegt

Multatıs mutandıs das »Halleluja« und das »Sanctus«, das In cdieser Versammlung UuNn-
SCH nıcht UTr den esang der Engel 1Im ımmel nachahmt, sondern dadurch, hıer
ont, dıe Verbindung ZU Hımmel herstellt, den einen esang 1mM ımmel und auf der
rde sıngt und dıe Engelchöre damıt fuür uUuNns modo relig10s0 Wirklichkeit macht. Der
Leser betrachte 1im lıturgischeneıl des Gesangbuchs den Wortlaut der Präfation: dıe Aus-
5SdpC, SEe1 heilsam, WITr UrC! Christus dem ewligen Gott »allezeıt und allenthalben«
ank Nn, wird durch das Sıngen eingelöst. Das Sıngen ist bereıits diese Danksagung un:!
amı heıilsam Die Stimmen des Gottesdienstes vereinen sich mıt dem einhelligen Jubel
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des Hımmels einem Obgesang »ohn‘’ Ende« un eröffnen Heıl Die Liturgie bringt In
CIU ZUWCBC, Was s1e verlauten aßt.

och en letztes eispiel: In der Versammlung, in dıe der relıg10nNspad-
agogische Forscher geraten ist, wırd ach meıst verklausulierter uNOor-
derung »M1 denender ten Kirche« z.B ein 1emlıch langer rel-
gliedriger lext gesprochen, der mıt »Ich glaube beginnt Nur sehr
verbildete Schulweisheıit ame dem chluß, dıe Mitsprechenden Spra-
chen 1er (in einem ortlaut, Wunder) dUs, Was S1e 1im Herzen als iıhren
Glauben tragen. Bitteschön, 6S handelt sıch 1er in diesem eDTraucCc

Liturgie Das >Glaubensbekenntnis<« muß 1im Gottesdienst SCSPIO-
chen werden, cht weıl die Versammelten viel glaubten, sondern weiıl
SIE wen12g der Sal nıchts in ihren Herzen erzubringen. DasTe setzt<
gemeinsames Glauben liturgiceund entlastet dıe Feiernden davon, lau-
ben erschwingen mussen.
Der Bereich der ıturglie ist eın eigenartıges Land, in dem alte, unter der
ertscha der Rationalıtat fast VETSCSSCHC Sprach-) (jesetze herrschen.
Was die Sprechenden und Sıngenden verlauten lassen, kommt VOoNn ihnen,
gew1ß, S1e Sınd auch dafur verantwortlıch, Was und WI1Ie s geäußert wiırd,
aber der Inhalt entIalte seiıne raft Aus sich elbst, mehr als dıe Beteıuliıgten
Aaus siıch heraus jemals zustande bringen könnten
Das relıg10se prechen ist eın christliches Reservat Es In uUuNseTeEeTr

Alltagsrelıgıon agtäglıc der Gruß »(suten Morgen« MmMac Urc
den Akt des Grüßens den orgen für den Angeredeten Die egen-
probe bewelıst, der unterlasseneruß den orgen füur den Betroffenen
In bedrohlıicher Weıise >Ose< machen ann. Die isıte des C‘hefarztes
Krankenbett mıt den immer gleichen rıtuellen Fragen (>Wıe geht's uns

heute?«) ist auf eine wıederum rıtuelle ntwort angelegt, dıe als KRespon-
SU pPrompte(»besser« der » gut «). Das etztlıch unverfügbare Be-
en ist Urc das Rıtual, das 6S als qualifiziert, für den Patienten In
ACIuU tatsachlıc. gut er Lehrer weıß, WI1Ie seinenund Tadeln 1m Unter-
richtsritual der Schule Wirklichkeıit schafft Die relig1öse Intensıtat VON Klı-
nık und Schule übertrifft die der Kırche in mancherle1 1INSIC: Und WIeE
viele Unterhaltungssendungen des ernsehensendavon, dıe SC-
sprochenen Wüunsche auserwählter Gesegneter: Offentlıche ufmerksam-
keıt, eın Geldsegen, der Rıtt auf einem amel, och auf der Nne UrcC|
einen priesterlichen Showmaster in Erfüllung gehen?

eiIiahren für den Forscher
Die Teilnahme solcherart andlung hat für die teilnehmenden Perso-
DeCHN auf die Dauer gravierende Folgen. Die spezifische Wiırklıchkeıit, dıe
sıch 1m Vollzug der andlung konstitulert, eı sıch den Beteiligten mıt,
nımmt s1ie In siıch hineın, ytragt« S1e geradezu DiIie >CGute«< des Morgens
wırd be1l erUnverfügbarkeıt auf fragıle Weise verläßlıch. ugleı1ıc >ira-

SCH* die Beteıulıgten ihrerseıts den siıch konstitulerenden Wırkzusammen-
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hang, indem SIe sıch 1V in dıie riıtuelle andlung einbringen und S1Iie
der riıgen machen: Sie grüßen zuruüuck. Die andlung ebt In sozlal VeCI-

mıiıttelter Reziprozıität und bewirkt ıhrem eıl selber Sozialıtäat.

Die altkırchliche Römische Messe bietet hıerfür ein klassısches odell Die Gaben, dıe auf
dem Altar e1b und Jut Christı werden, Sınd Von den eil-Nehmern der Feılıer selber
miıtgebracht worden, S1E bringen sich mıt diesenen(und nıcht 1UT mıt den materiellen)
selber 1V 1n dıie andlung en Was SIE nach der andlung als e1b und Jut Christı OI

en, hat SIE selber mıiıt In sıch aufgenommen und macht sS1Ie 1U  — 1m Empfang der (Gabe ZUT

Gemeinde.

Das Finlassen auf rıtuelle Handlungen verandert dıe Teilnehmenden
Wer die ohltat eines Grußes spurt und wiedergrüßt, wırd ach ein1ger
eıt ein bürgerlich-zıvilısıerter ensch Der Patıent in seinem Bett
auf denAr: stellt sich und seinen Tag auf diese Isıte ab und wırd
daruber eiIn Klinıkpatient. Eın paarmal gelobt und schon ist AUus einem
ınd e1in Schuler geworden.
uch der Gottesdienst grei ach denen, dıe ihn felern, sobald seine
Tragfähigkeıt ze1gt, und macht SIEe iırchenchrısten Es geht NIC: d
gottesdienstliche Handlungen erortern, hne die verwandelnde Kralft,
die ihnen auf Dauer innewohnt, miıtzubedenken Ks gibt trıftıge runde,
sıch nıcht auf einen ottesdienst einzulassen (wıe 6S gute TUnN:! o1bt,
eın ( hrıst se1n). Wer eine ung davon hat, Was CS be1l einem
(ottesdienst geht, SscCHhreıite N1IC| hne Beklemmung ber die chwelle
des (Gotteshause: Abwehrreaktionen gegenuüber der >Kırche«<, bıs hın ZUT

Befürchtung, sıch dort selbst aufzugeben, Ja bıs ZUT unartiıkulierten ngs
VOT einem unberechenbar eılıgen, Sind VOoNn der aC her gegeben

Theoretische Ausgangspunkte

Z Reformpädagogische Didaktık
Selbst auf die Gefahr hın, Maxiımen Orakeln werden lassen, sk1771e-

ich meınen pädagogischen, theologischen und religionspädagogischen
Ausgangspunkt muıt wenigen Strichen egreıfe ich als eıne
Denkbewegung, dıe VO Lebenszusammenhang der Lernıinhalte AUS-

geht, S1Ie auf ihre Notwendigkeıt fur dasenhın und SIE füur |_er-
nende aufzuschließen versucht, daß S1eE in freiem ugT1 ZUTr Erweıite-
rTung VOL Lebensmöglichkeiten begriffen und ergriffen werden können. In
dieser Denkbewegung rage ich auf Religion Ich irage ebenso auf 1 er-
nende zuruck.
Was miıch selbst angeht, habe ich in dieser Denkbewegung keinen fe-
sten andort, sondern ich wandere in ihr hın und her. Ich befinde miıich
nıcht be1l der eutigen Schülergeneration, dalß ich VON ihr ausgehend
iragen könnte, wiewohl ich meıne, manchmal manches VON Schulern und
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chulerinnen verstehen. Ich befinde mich auch NIC| innerhalb der Re-
112102; obwohl der weıl ich evangelıscher Theologe bın, ist das (Chrısten-
tum für miıch selbst zuweılen verschlossen. Aber ich habe viehährige Be-
rufserfahrung 1m Umgang mıt diesem hrıstentum und seinen Theolo-
o]len. Der ugangZU Christentum evangelıscher Pragung ist für mich al-

auch eIn exıistentielles Problem;: ich ehme miıch In der dıdaktischen
Denkbewegung selber als Lernenden ernst.
Zur Lebbarkeıt des Christentums gehöO für mich, die springenden
Punkte davon anderen, dıe ach ıihm agen der ach ıhm agen VeCI-
ern aben, auch mMIr selbst, mıtgeteilt werden können, sıch seine
Not- Wendigkeıt möglıcherweise herausste Es ist meın Berufsinteresse,
aber auch meın existentielles Interesse, ach den Punkten agen,
denen sıch COChristentum möglıcherweise lebendig ze1gt.
Ich ste e1 in einer >reformpädagogischen« Tradıtion Lernen he1i1ßt
Aneıgnen UrC produktives (Gestalten für das selbstverantwortete Le-
ben Partnerschaftlıche Sozlalıtät ist sowohl Aneignen als uch 1im (rJe-
talten als auch 1Im erantworten angelegt; dıe Reformpädagogik hat
bahnbrechen auf dıe Kraft der ruppe gesetzl, der auch dıe TrTen-
den gehören Jede relevante Schulerfrage ist uch eine Lehrerfrage und
umgekehrt egen den padagogıischen Terroriısmus Urc den Primat VvVon

begrifflicher Abstraktion und Reflexion en dıe Reformpädagogen
Synthesen VON >Leben und Lernen«< gesucht Das Lernen selbst ist qals Le-
bensvorgang egreıfen, in dem innlıchkeıt, gestaltendes Handeln und
Denken aufeinander angewlesen sSınd.

und eologıe
ehe ich unter olchen Prämissen auf > Iheologie< ZU, ann ze1gt SIe ıhren
dıdaktıschen Wert Zusammenhang mıt erreichbaren Vorgängen und
Gestaltungen der Lebenswelt Das uswahl- und Strukturierungsprin-
ZID, unter dem Theologıe gefragt ist, ist dıe erfahrbare, zugänglıche, le-
bendige Relıgion Theologıie hat Alltagsreligiosität, angefangen beI
der Deutung VOoNn Iraäumen, aufgehört be1 den Rıtualen VOT dem Fernseh-
altar 1ImM Wohnzımmer, mancherle1 beıizusteuern. Aber Was S1E dazu
SCH hat, beruht qauf dem Erfahrungswissen und dem Reflexionspotential,
das sS1Ie 1Im Umgang mıt dem spezıfisch chrıistlichen ult und den speziıfısch
chrıstlıchen relıg1ösen Verhaltensweisen erworben hat Deshalb mochte
ich mich für dıesmal auf das evangelısch-kıirchliche Christentum be-
schränken. el mache ich allerdings die Voraussetzung, dieses
Christentum unfter der ategorie der >Lebendigkeıit« überhaupt befragt
werden annners Ich frage ach dem 117 1im en< des kon-
kreten evangelıschen hrıistentums und dessen earbeıtungen.
Gestaltungsformen, In denen sıch (Chrıistentum ledigliıch einem /Zusammenhang schul-
mäßıiger ntellektualıtät verdichtet, ohne ıhnen außerhalb der Schule Lebensvorgänge
entsprächen (Darstellung cArıstliıcher >Lehre< etwa), treten für meıne weıteren rel1g10ns-
pädagogischen Überlegungen Jjetzt zuruüuck.
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Zur Verdeutlichung: Der schulmäßıigen kritischen Analyse VO:  - Bıbeltexten entspricht keıin
>Sıtz 1mM Leben«. Solange meın Großvater abends ach der Fabrıkarbeit Wohnziımmer-
tisch unter der aslampe ehrfürchtig INn der Bıbel gelesen hat, War für seinen Sohn wıch-
tıg, daß die Bıbel uch In der Schule der methodischen Suche ach der Wahrheıiıt unterste
wurde; dıe Schule hätte sıch andernfalls ihrem eigenen Anspruch entzogen und den Schu-
ler nıcht erns Liest nıcht einmal mehr der Pastor in der Bıbel, sıch dort
Weısung holen, ist die Lektüre der Bıbel didaktisch OS

WwWwas anderes ist C5S, WECENN J1er und da fur e1in morgendlıches Rıtual ZU

Losungsbuchlein der Brudergemeıine gegriffen und eIn bıblıscher ext
verlesen wird. Beziehe ich mich dıdaktısch auf diesen Vorgang, ist das Lo-
sungsbüchleıin mıt seinem speziılischen Verwendungszusammenhang der
Unterrichtsgegenstand, mıthın die Fragen, WI1e ich mMIr als Lernender eine
cANrıstliche Andacht veranstalten könnte der Was mıt MIr passıert, WECENN
ich €e1 mıtmache.
Wwas anderes ist CS, WCNN der Pastor der die Pastorın mıt ihren Techni-
ken eiıne bıblısche Perıkope in eine PredigtFE der eıt- und
Kırchengenossen Urc Zuhören teilhaben sollen Miıt der erıkope sınd
Jetzt dıe homiletischen Technıken und dıe Handlungsarten des (Jottes-
diıenstes Gegenstand des Unterrichts DiIie hıstorischen Fragen sınd In diıe-
SCIN /usammenhang dıdaktısch wen12 erglebig.
Z elıgıon und Relıgionspädagogıik: Eıne programmatısche Linie
Die dıdaktische Aufgabe erfordert, Prozesse ZU Mıtmachen erschlie-
ßen, in denen elıgıon eıne wahrnehmbare Gestalt erhält Dıie organge,
A denen evangelısches (hristentum unterrichtet werden kann, schrump-
fen Urc diese Betrachtungsweise auf einen schmalen Bestand
IC  S Das ist vielleicht eın Schade; ze1igt sıch daran doch erst einmal, Was
ist Es g1bt NUur wen1ge dıdaktısche Orte, denen evangelısches T1sten-
tum als elıgıon e1m eigenen authentischen Wort nehmen ist Seine
gesellschaftlıche Reichweite ist bescheiden Dem Wahrheitsanspruch be-
kommt solche Bescheidenheit gut

Ich versuche miıch NIC! einer vollständıgen Aufzählung:
Neben dem Sonntagsgottesdienst dıe Kasualıen aufe, Konfirmatıon, Irauung, Beerdi-
SUNg, das Gespräch zwıischen Krankenhausseelsorger und Patıent, Gemeindeschwester
und Pflegebedürftigem WCI1N sich Relıgion verdichtet; die relıg1öse Erzählung 1Im
Kındergarten; dıskursiıve und meditative Gespräche Hause und z B In Jugendgruppen;
Veranstaltungen des Kırchentags; dıe häauslıche und betriebliche Weıhnachtsfeier. Ist
ber dıe Mattscheibe vermıiıttelte elıgıon relıg10s? etfen evangelısche Eltern abends mıt
iıhren Kıiındern? Und niıcht VEISCSSCH. das authentische Wort der Kırchenmusık, eInge-
schlossen In Rıtuale des Musıkhörens:; dıe Wand In einer Ausstellung mıt modernen relı-
o1Öösen Bıldern und dıie Art ihrer Begehung; dıie Architektur eINes Kırchenraums.

Die Liste hat eiIn (Gefaälle ZU pastoralen Dıienst und spiegelt damıt dıe
>Pastorenkirche< wıder. Will ich diese Aufzählung systematıisıeren,
gruppie S1IeE sich »Liturgie« als zentralen Begrıilf. Die wıederkehren-
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den rıtuellen Formen, die die Teilnehmenden einbinden, konstituleren e1-
NnenN geschützten Raum, in denen dıe Formeln, Worte, transzendieren und
iıhre tragende Wırksamkeıt entbinden können: sowohl in der Massenver-
anstaltung als auch 1im meditatıven espräch, in der usı
Unser dıdaktıischesenZUG VOT dieser chwelle lıturgischen andelns
für gewöhnlıch zurück und spart diesen 1im STr  en Inn als TCNAIIC CIMP-
fundenen Bereıich des Umgangs mıt dem eılıgen dUS, NIC| selber dem
Verdikt kırchlicher Enge verTtTallen Darın druüuckt sıch nıcht 1Ur eıte,
sondern zugleı1c) auch eiIn Defizıt relıgionspädagogischen Denkens aus Die
Berufstätigkeit des Pastors ist dıdaktısch als N1IC zugänglıch tabuisıtert. Kı-

Reliıgionspädagogıik jedoch, dıe ihre Lernenden NIC ehrt ich treibe
das Argument gleich auf die Spitze eine Abendmahlsfeier lıturgısch aNSC-
MESsSsSCH planen und selbständıg UrChZu:  en; S1Ee ihre Feiler WCI-
den kann, ZO der Pastorenkirche Irıbut DIie historische Arbeıtsteilung
zwıschen Schule und Kırche eNntzIe der schuliıschen Religionspädagogik
die Aufgabe, den Umgang mıt dem eılıgen Im Kern produktiv-gestaltend

erschlıeßen, christlıche Religionsausubung demokratisieren und mıiıt-
hın ihrer auiklarenden Aufgabe erecht werden.

Strukturen evangelıscher Religionspädagogik
31 Subjektivität und Reflexivıität: Das neuzeıtlıche relıg1onspädagogıi-
sche Programm
Angeleitet Urc den tradıtionellen Zuschnitt uNnserer Religionspädago-
g1k wiırd der gene1igte Leser aum umhbhın kommen, meınen edanken-
Sang 1im besten Fall als >katechetisch<, 1im sSschlımmsten als >gemeindepäd-
agogisch« klassifizieren.! Im Ansatz se1 das NI1IC! relıg1ionspädago-
gisch« gedacht och eben dieses meıne ich
Reliıgionspädagogisches Denken hat dıie ewegung der Neuzeıt 1im WC-
sentlichen nachvollzogen, in der elıgıon zunehmend ıIn die Innerlichkeit
verlegt wurde. Das ernende Subjekt, das elıg1ıon ıIn sıch enund
entwickeln a  ©, wurde fur dıe Pädagogık zugleı1c) ZUT Aufgabe Es galt,
dieses Subjekt entsprechend formen. Je mehr elıgıon VOon außeren,
>kultischen« Vorgängen gelöst wırd, gewichtiger die padagogische
Pragung der Heranwachsenden. Ich schematisıere:

Die ptetistische Pädagogık stellt das Sundenbewußtsein be1l ihren Zöglingen her und aßt
daraus unter Iranen der Zerknirschung auf dıe /uwendung des Heılands antworten. Da-
mıiıt das Ich des Zöglıngs entsprechend geformt wird, muß dıe päadagogische Aufgabe 1ın dıe
and des Pastors konzentriert, professionalısiert werden. DiIie zielsiıchere Fuüuhrung des
noch N1IC| bekehrten Lernenden UrC! dıe katechetische Fragenkette ist das entscheiden-

de Instrument

Vgl ZUT Unterscheidung Chr. Bizer, Katechetik, in IRE VII (1988), /7O0411;
ders., Katechetische Memorabilien. Voruberlegungen VOT einer Rezeption der evangeliı-
schen Katechetik, In JRP (1987) Neukırchen- Vluyn 1988, 17-97
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Pädagogische Programme der Aufklärung machen das als vernunftbegabt veranschlagte
Wesen für seine Geschöpflichkeit sensibel, vermuitteln die Eıinsıcht iın die moralısch unab-
diıngbaren Pflıchten und leıten d diese in vermeintlich freier Selbstbestimmung innerlich

uüubernehmen. Wichtigstes Instrument der Formung ist die sokratische Katechisation.
Bürgerlich-kirchliche Erziehung läßt 1Im Erleben der Relıgion die werdende Persönlichkeit
siıch entfalten und bıldet S1e derart dUusS, daß sie den Wert der Persönlichkeit als Inbegriff VONn

Relıgion genießen weıß. Die gemutbıldende rel1g1öse Erzählung ist e1in entscheidendes
Instrument.
Verkündigende Unterweisungverweiıst auf eın kontingentes Kerygma, Aus dem SIE ıne Be-
troffenheıt des Ich ableıtet, dıe SsIe selber prägend als Kırchlichkeit vorwegnimmt. DiIie elı-
g1ionspädagogik des unbedingt Angehenden schlıeßlich In iıhren sozlalen, polıtıschen und
personalıstischen Varıanten qualifiziert unterrichtliıch ausgelöste der lebensweltlich
konstrulerte Identitfikationen als verschlusselte Forderung das Ich und stellt PTrOSTram-
matısch auf das daraus resultierende Bewußtsein ab
Ur' sıch die in vieler Hınsıcht aufschlußreiche relıgionspädagogische Lebenslauf-
forschung“ Je In konzeptionsbildenden Curricula nıederschlagen, wurde sıch diese Truk-
tur noch einmal varıleren. Das Subjekt beugt sıch auf sıch selbst zuruück, findet Reliıgion ın
sich un:! ist amı selbst der Angelpunkt seiner Religion. Aus der reflexiven Erkenntnis
folgt die letzte Verantwortung, sich 1n inklang mıt der FErkenntnis halten un: den DC-
fundenen (Jott verwirklıchen oder abzuschütteln.

3 2 Unterrichtete ıturgle un neuzeıtlıchen Bedingungen
Wırd Religion zunehmend INs Innere der Lernenden verlegt, entspricht
dem eiıne Religionspädagog1i des Bewußtseins und der Reflexion, dıie auf
planmäßıg erzielter Betroffenher aufbaut und Urc pädagogische Pro-

das Innere rationalısıiert, indem Vorstellungen, Eınstellungen und
Normen den Sprachstrukturen der Von ihr inaugurlerten Dıiskussion
terworfen und amı kultiviert werden. Aus olchen Bemühungen ent-
ste en Gefälle, das de aCLO 1mM praktischen Zugriff darauf hinausläuft,
ott ZU Faktor des Bewußtseıhns machen, der schheblıc und ndlıch
dankbar se1ın darf, daß WITr uns mıt olchem Aufwand iıhn bemuhen
Diesem Subjektivismus ist NIC| dadurch steuern, daß ihm antıthetisch
en kultischer bjektivismus ent  engesetzt wird. Relıgiıon In einen Zu-
sammenhang VON Unterricht bringen he1ißt (schon seıt Augustin), die
Selbstmächtigkeit des ubjekts respektieren und ıhm dıie elıgıon
erschlıeßen, daß sS1e hne Aufgabe des Selbst der seinen werden annn
Die Lösung des TODIeEemMS sehe ich auf folgendem TUN!
Es ist die geprägte lıturgische Form, geschichtlıch vererbt und letztlich
ableıtbar, deren Entfaltung 1Im Vollzug das Heılıge, Gott, in sich Irg
Jahrhundert Jahrhundert enJunge und alte Christenmenschen
ihr ihre Religion rfahren und gelernt. nter dem Zugriff des seliner selbst
mächtigen neuzeıtlıchen ubjekts, das vorgängıg w1issen muß, Wäas mıt ihm
geschieht, wiırd die lıturgische Oorm VOoN ihrem Vollzug gelöst und amı
auf einen >unverständlichen« dogmatischen Gehalt reduzılert.

Vgl Nipkow, Lebensgeschichte und relıg1öse Lebenslınıle. Zur Bedeutung der DI-
eNsIONn des Lebenslaufs In der Praktischen Theologıie und Religionspädagogıik, 1n JRP
»Neukirchen- Vluyn 198 /, 335 Ich kann diıesen Aufsatz als Schilderung VOonNn

Ausgangsbedingungen fuür meılne Problemstellung lesen.
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ach dieser Dıstanzıerung VO lıturgischen Vollzug ann VOoNn einem
Standpunkter dem lıturgischen Akt DUr 1imusVOoONn Hınweil-
SCH eine Potentialıtät zuerkannt werden, un der sich einem Teilhaben-
den möglicherweise das Heılıge, Gott, ze1g Die Formen sınd nıcht in sıch
gültıg, sondern werden eweıls unter konkreten Bedingungen gesehen,
unter denen S1e. VON retien Menschen sıtuatıv In eDraucCc
INenN werden. Zeıtgenossen gehen in subjektiver Befindlichkeit mıt den
geerbten Formen und modifizıeren SIEe €e1 S daß s1ie selber für dıie
Formen Verantwortung übernehmen. Dieser an der Entwicklung ist
für gegenwärtiges didaktıisches Denken eine Ausgangsbedingung.
Der Potenti  al, in der geerbte lıturgische Formen sıch als ragend erwel-
SCH, entspricht didaktısch en Probierverhalten, das NIC| 1Ur eine Teilnah-

lıturgischen Vollzug, sondern zugleı1c) Modifikationen der Form
selbst ausprobieren muß nNter moderner Subjektivität geschieht relıg10ses
Lernen als Handhabung VON lıturgischen Formen, be1 der dıe Lernenden
dus ihrer Sıtuation ihre Beduürfnisse In >ıhre< Liturgie eingehen lassen kön-
NC  S Freie Subjektivıtät Insiıch auf ihre Weılse in dıe lıturgischen Formen
en und erfährt In ihren Vollzügen dıe selbst mıtverantwortete elıg10n.
Ich lege Wert auf den gruppentheoretischen Begrıiff des ıch-Einbrin-
SCHS In Selbststeuerung bleıibt Jedes Subjekt selbst dafür verantwortlıch,
Was 6S VONn sıch geben bereıt ist und Was NiCcC inbringen SeTZ einen
Prozeß VOTIQaUS, In dem sorgfältig der Konsens daruüber hergestellt wurde,
worin das 1e] des gemeiınsamen Arbeıtens besteht und wohneınn einge-
bracht wird. €e1 tragen der Arbeıtsprozeß und se1in 1e] den relıg1ösen
( harakter und nıcht eiıne vorausgesetzte rel1g1öse Pragung der Tellneh-
INCL, obgleıc auch relıg10se Erfahrungen eingebracht werden können.
Ich phantasıere: DiIie rituelle Stilısıerung der Sprache und das rıtuelle
prechen der Kunder und Künderinnen In den abendlıchen Fernseh-
nachrichten, das entsprechende teilne  en! Verhalten, das jedem alte-
ICH Schüler bzw. Schulerin geläufig ist, und die einzuhaltende festgesetzte
Zieit, abends Uhr, lassen dıe Nachrichtenschau auch als einen moder-
1CcN Akt kultischer Andacht begreıfen, die dem Teilnehmenden die
verfügbare 1sposition verspricht, 1mM ınklang mıt und auf der ohe der
eıt en relıg10se Erfüllung. Die > Tagesschau« ist diıesem
Aspekt als eın OoMNientliıches Abendgebet der CLvil religion anzusprechen.
Das Interesse der unterrichtliıchen Analyse ebt VON der rage, WwWI1e 1U
eıne elıgıon, dıe ihren relıg1ösen ( ‘harakter selber durchschaut, z B
evangelısches Chrıstentum, mıt den Glücks- und nglücksfällen des 1a-
SCS umgehen wurde. DDas ist N1IC Ur eine rage der praktıschen TKun-
dung, die In der kirchlichen Wirklıichkeit auf en enttäuschendes, nıchts-
destotrotz sıgnıfıkantes Ergebnıiıs stoßen wiırd, sondern vielmehr eiıne Fra-
SC eigenen Gestaltens

Wenn mehrere Formulare des »Kyrıie«, darunter uch die tradıtionelle Ektenıie des Fürbit-
tengebets, vorgegeben werden, ann dıe eıtende Unterrichtsfrage jetzt heißen Wiıe wırd
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angesichts des JTagesgeschehens 1mM November 1989 eın »Kyrıe« VO  - der Gruppe der Ler-
nenden®un konkretisiert, und wIıe wird das Tagesgeschehen infolgedessen
ausgewählt, strukturiert un! profhert? In welcher Darstellungsdimension und In welcher
ausgearbeıteten Gestalt, In welchem Rahmen und fur welche prospektiven Teilhabenden
wırd sıch der Entwurf der Lernenden entfalten können? rst mıt der realen Erprobung un!
dem Erfahrungsaustausch danach hat der Unterricht einen vorläufigen Abschluß

€es, Was der Religionsunterricht Lerngebieten se1ıt seliner Problem-
orlentierung erworben hat, ja alles, Was 6S In der Schule und daruüuber hın-
Aaus lernen o1bt, ist füur solche Arbeitsprozesse bedeutsam. DiIie erschlos-

Lernfelder des Relıgionsunterrichts werden un dem didakti-
schen 1C auf die ıturglie NIC: beiseımte gedrängt, sondern S1e. erhalten
dadurch ihre fachspezıfische Orılentierung und Konzentratlion. In den
terrichtliıchen Prozelß einer lıturgischen Gestaltung gehen ber ange
Zeıtraume hınweg mıindestens viele Anregungen, Probeentwürfe,
Zwischendiskussionen und Umwege ein WIE be1 der Ausarbeıitung eiInes
Werkstücks 1Im Kunstunterricht

3 3 Retardıerende Momente Kırche, Schule, Religionslehrer
Dıie eligion eım eigenen Wort nehmen, muıt dem SIe sıch selhbst darstellt —
dıe Formel ze1gt In dıdaktıscher Beleuchtung en Profil Das
thentische Wort der elıgıon selber In den Mund nehmen heißt erst 1im
vollen Inn Lernen VOoNn elıgıon. Mır scheınt, eben deshalb WarTr ange eıt
das indıvıduelle (Z:B VOIL dem Eıinschlafen) der nbegrı persOn-
ıch ausgeubter elıgı0n. Hıer ist elıgıon in einem rıtuellen Akt ogreifbar
SCWESCH, indem S1e. in der zartesten Weıse indıvıduell gestaltet wurde.
Seitdem Haus und Famıilıe 1U och bedingt evangelıschem Christentum
Gestaltungsraum geben können, muß rel1g1Öses Lernen Offentlich nstıtu-
tionalısıe werden. Es institutionalisıert sıch selbst unter den Rıten der
Disco, des ancCcIuDs und wahrscheimnlich auch der Pornokonsumenten
1U  — freiliıch unter hermetischer Abgeschlossenheıt gegenuüber dem dıe
christliche elıgıon reflektierenden ewußtseıin >T’heologie<, H-
ber reile  lerter Wirklichkeitskonstruktion des (hrıistentums >[Latur-
o1K<
Was dıe Kırchengemeinden Lernorten für lıturgisches (estalten
bıeten, ist ıIn meiınem Erfahrungsbereich mıinımal. Fur den kirchlichen Ju-
gendunterricht ist In der Theorıie dıe iturgle (Taıze!) als Erlebnısraum
laängst wiederentdeckt.® Aber viele gutwillige relıgionspädagogische Ver-
suche vermıiıtteln sıch nıcht mıt der (Gjememnmnde und bleiben punktuelles
Gruppenerlebnis, 7B das Fejierabendmahi auf der Konfirmandentfre1-
zeıt. Als Lernort muß Liturgie in ıhrem men auf Kontinuitä angelegt
seInN. Aber dıe Kirchengemeinde nımmt ihren eigenen (jJottesdienst NIC|

Vgl z.B Reiımer und Reller (Hg.), en entdecken. Kın uch für Konfirman-
den, Gütersloh/ Gelnhausen 1981, eıl 7’ Dienst .  D Hg.) Gottesdienst (ku 16),
Guterslioh 19872
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ernst*; S1E desavoulert ihn durch Fernbleiben und legt ihrerseits den Pa-
SfOr auf eiıne seelenlose Repetition der gende fest, den nbegrı des ab-
gesicherten pfarramtlıchen Reservats. DiIie Gleichgültigkeit mancher Pa-
storen gegenuüber der Von ihnen zelebrierten ıturgıie erschreckt mich oft.
Keın Wunder, die Formen lıturgischen andelns annn auch nıcht
terrichtliıch erschlossen werden. Ich ann mich NIC| einen einzıgen
Unterrichtsvorschlag erınnern, der darauf abzıelte, dıe ıturgle des
Hauptgottesdienstes WITKIIC In dıe and einer Konfirmandengruppe
geben
Günstiger Sind die Rahmenbedingungen in der Schule SIie beginnt sıch
ach dem ankro der funktionalen Lerntheorien ihrer reformpädagogı1-
schen urzeln wıeder besinnen. DiIie pädagogıschen Parolen und E X-
perimente, dıe auf >Erfahrung«<, >Gestalt« und >Ganzheıtlichkeit< abhe-
ben, sınd signıfikante Signale.” Das 1e€. fur das Fach elıgıon: Der g-
staltetfe rıLuelle Vorgang und die reflex1iv kontrolherte eiılhabe ihm 1a-
SCH durchaus auf der konzeptionellen Linıle: meditatıve UÜbungen,
Feıiern, Exkursionen Kırchentagen, Ja selbst das Schuülerinteresse
OKKulten Praktıken weılsen in diese ichtung.
Retardıerend wirken jedoch das tradıtionelle Arrangement der Offentlı-
chen Schule In Sachen elıgıon mıt den Kırchen und das Profil der elı-
gionslehrer selbst. Kirche und Schule Fur dıe Eıinführung in dıie gelebte
elıgıon und für dıe Erschließung eines >Allerheıiligsten« (des end-
mahls) ist die Kıirche zuständig; dıe Reflexion Von elıgıon und relıg1ösen
Stoffen gehö in die Schule Diese Aufteilung hat die moderne Schule
VO geerbt, sS1e ist ndırekt auch eın Ausdruck der geistlıchen
Schulaufsıcht, dıe das >EFigentliche« dem eistlıchen vorbehalten hat
erVOMM Geilst der Schule och VON der Leistungsfähigkeıit der Kırche
her stimmt diese Vermessung des Lehrplans och Sie verhıindert ihrem
eıl selbst Religionsunterricht der Schule, indem ihn In der geıistlı-
chen uDstanz ausho
Wichtiger och ist das FoJldes Religionslehrers$: Er hat seine erufsent-
scheidung getroffen, daß T siıch Jjedenfalls nıcht füur den erudes Pfar-
ICITIS qualifizierte. eın Studium der Theologie ist negatıv dadurch be-
stimmt SCWESCH, jedenfalls N1IC mıt Homiuiletik, Liturgik der Seel-

Chr. IZzer, Leere Kırchen volle Hallen?, In Schmieder un Schuhmacher(Hg.),
Jugend auf dem Kıirchentag. FKıne empirıische Analyse VO  — eige, Lukatis und Lu-
katıis, uttga: 1984, 273-284; ders., (lauben und en Kurhessen-Waldeck diskutiert
seiınen Konfirmandenunterricht, ForkR 1988, Heft 1 LIIE.

Vgl 75 dıe Ansatze ZUT Gestaltpädagogık: Petzoldund Brown Hg.) Gestalt-
pädagogık, Muüunchen 1977; Prengel, Gestaltpädagogık, Weinheim 1983; Burow,

Quitmann und Rubeau, Gestaltpädagogıik In der Praxıs. Unterrichtsbeispiele und
spielerische UÜbungen fuüur den Schulalltag, Salzburg 1987

Vgl Lammermann, elıgıon ın der Schule als Beruf. Der Relıgionslehrer zwıischen
nstiıtutioneller Erziehung und Persönlichkeıitsbildung Münchener Universitäts-Schriften,
Fachbereic! Evangelısche eologıie: Münchener Monographien ZUT hıstorischen und
systematıschen Theologie, 10), Munchen 1985 und den Literaturbericht VO  — Biehl,
Berut: Religionslehrer. Schwerpunkte der gegenwärtigen Diskussion, 1n JRP (1985);
Neukırchen- Vluyn 1986, 161-194
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In Beruhrung gekommen ist Das sınd Punkte, denen sıch den
Studierenden der Theologie, WECeNN überhaupt, die theologischen Eınzel-
dıszıplınen ZUT Aufgabe integrieren, sıch selber In die eigene Religion ta-
tıg-gestaltend einzubringen. Fur Reliıgionspädagogen vollzieht sıch diese
Integration ntweder unter historischer Perspektive Fiınordnung relı-
g1Öser Erscheinungen in einen hıstorischen Zusammenhang der >
daß persönlıches punktuelles Interesse elıgıon in allgemeinpädagogi-
sche Zielsetzungen eingezeichnet und VOoONn da auch normiert wird.
ntier diesen Bedingungen ehrende des aC| elıgıon auf lıturgisches
Gestalten anzusprechen wırd In vielen Fallen das Selbstbewußtsein eines
Lehrers berühren, das sıch VOoNn elıg10n emanzıpilert en glaubt und
diese Emanzıpatıon weıterverbreiten wiıll Es ist mMIr Jjedoch eıne offene
rage, inwieweıt 1er nıcht eine berufsbedingte Verdrängung VOon elı-
g10N vorliegt Auch bel Relıgionslehrern könnte ahe kommende elı-
g10N Angst machen, WCNN S1e nıcht persönlıch integriert ist Und läge
für den Religionslehrer dıe Nötigung, mıt der eigenen elıgıon 1INs reine

kommen?
Das authentische Wort der elıgıon selber formen, in den Mund
nehmen und In andlung übersetzen das ist relıgıonspädagogisch
das Verhalten, In dem das ernende Subjekt Relıgion herankommt, sich
in elıgıon einbringt und doch, seliner selbst mächtig, ernend bleiben
ann Wenn sich die Relıgionsdidaktik dem Problem tellt, Relıgion für
den nterrıc. als solche bearbeıtbar machen, kommt S1eE dıe Di1-
mens1ıon der ıturgie auch in der Schule nıcht herum.
Wenn 1er konzeptionelle Klarheıt besteht, können Veränderungen der
Schulpraxis Schriutt für Schritt WIE bısher als wechselnde Akzentuilerun-
SCH erfolgen. egebene Ausgangsbedingungen sınd gerade IM sensiblen
Bereıich des schulischen Religionsunterrichts NIC| überspielen. Wenn
sıch der Religionsunterricht aber auf ıturglie einläßt, muß sein unter-
richtlıcher Charakter gewahrt bleiben er Nntierrıc ehrt auch, eıne
Dıstanz ZUT unterrichteten aC einzunehmen, Dıstanz Urc Reflexion.
Das gılt SCNAUSO für den Kırchenunterricht
Liıturgisches Gestalten bleıibt unfter dem Vorbehalt unterrichtlichen Pro-
bierverhaltens. Der nterrIıc der In dıe Relıgion einführt, muß zugleıc
auch die usgänge offenhalten der pädagogischen Verantwortun ist

dieser Stelle nıchts abzumarkten. eNauUSsSo unsinni1g ware 65 indessen,
1im Schulunterricht usgänge zeıgen, bevor dıe Schuüler und Schuülerin-
Nnen mıiıt dem eIC der elıgıon In eruüuhrung gekommen SInd.
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Liturglie un! Theologıe
41 Das » Dudele« des iızchak
» Der Berditschewer pflegte eın 1ed sıngen, in dem he1ißt

Wo ich gehe du!
Wo ich StTeE du!
Nur du, wleder du, immer du!
Du, du, du!

Erge  S mir gut du!
Wenn’s weh MIr tuft du!
Nur du, wıieder du, immer du!
Du, du, du!
Hımmel du, rde du,
ben du, unten du!
1n ich miıch wende, jedem nde
Nur du, wieder du, immer du!
Du; du, du!«/

Wer das kleine, kunstlose 1ed des ızchak als ein Liebeslıied VOI-

stehen wollte, gründlıch mıißverstanden und befande sıch
doch auf der richtigen Spur. Das Du, das besingt, estimm umfas-
send dasenWIE Je dıe romantisch angebetete e1eDtie Und Was 1mM-
LLICT der Säangera cheınt aufgehen wollen in der Verschmel-
ZUNS mıt diesem Du Der für iturgisches geschulte3CS1C. daß dem
1ed mıt asthetischen Kategorien alleın nıcht eizukommen un11-
turgıschem spekt g1bt eıinen spezıfischen Sachverha frel.

Die Eınleitung sagt, WITr In den dre1 trophen 1U einen 'eıl des Liedes VOI uUuls haben
(» INn dem heißt«). Die 1mM Vergleich Strophe und überschießende eıle In
Strophe mıt ihrer umfassend abstrakt formulıerten Allgemeıinheıt (» jedem En-
C« welst diese Strophe formal als den Schlußvers AU:  N Inhaltlıch gesehen kom-
INCII die Reihungen der Orte und Modalıtäten des Du freiliıch nıe A1lls nde. €es, Was

1Im Unıiıversum o1bt, gehört gerade In seinen Konkretionen mıt in das Gedicht hineın. Aus
schlechterdings em trıtt das Du Liturgisch ware entiern ıne Litane1l
denken.
Der Berdıitschewer dıe Gepflogenheıt, dieses 1ed sıngen. Immer wieder Wal

VON ihm hören un entsprach damıt dem ANSCSUNSCHCH IDu (» wıeder du, immer
du! «) Wıe das 1ed inhaltlıch nıcht nde ommt, ist ZeıtlCc| auf Wiıederholung
angelegt. Von ußen betrachtet wirkt das » Dudele« Ww1e ıne Marotte des e  A mıiıt se1-
LIC) 1ed wiırd lıebevoll, herablassend oder spöttisch behandelt.

Buber, IDie Erzählungen der Chassıdım, Türich 198 7, 3472 Ich verdanke dıie Be-
kanntschaft mıt dıesem lext Christoph Goldmann, der iıhn 1m erbst 1988 auf einer (J0t-
tinger Tagung VO  —_ Gymnasılallehrern eingebracht hat.
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Das 1ed hat keinen festen Ort, keine gottesdienstliche eıt. Aber 6S
der sıngt, hält C auf seıne Weise Gottesdienst DiIie inhaltlıche Uni1-
versalıtät des Liedes entschrankt den Gottesdienst; »IMMEeTr« und uüberall
sSiınd se1In und seine eıt ber amı Gottesdienst ist, muß das 1ed
WITKIIC werden. Es ist en Rebbe-L1ied
Ich interpretiere das 1ed als Liturgie, dıe ZUT iırkliıchkeit mac) Was SIE
SINZ Der hat das 1ed nıcht als eiıne Summe seliner Erfahrungen
gedichtet, sondern bringt Urc! seine Liturgie gleichsam kategorial
alle Erscheinungen und Modalıtäten ihn herum und In ıhm mıt dem
Du In einen wıirkenden Z/Zusammenhang, daß alles« In seinen Eınzel-
heıten und In selner Universalıta: als Du antwortende Potentialıtät erhält
DIe ıturgie des Berdıitschewers prag den Dıngen eine Du-Struktur auf,
in der SIE sıch, WIEeE S1e sınd, als Wohnung des Gottesgeistes, des (‚ottes
1im Exıl, erweIlısen können. amı >Sınd<« dıe ınge auf dieses Du angelegt.
Solange der mıt dieser Liturgie dıe Welt einfängt, wırd immer
wılıeder rtahren können, WIE (Jottes Du Aaus den Dıingen spricht. » Nur
u< ist die entscheidende exklusive Aussage, selbst »wenn’s weh mMIr ut<«
es andere ware eıne unerträgliche Beeıinträchtigung Gottes

Nun mussen dıe inge, Erscheinungen und Modalıtäten der Welt auch
gehö werden. Wenn das Du Aus der gefolterten Kreatur und dem VeCI-
seuchten en Stimme bekommt, dıe Stimme Gottes, ann hören WIT
dıe gequälte Stimme des leıdenden, Ja sterbenden Gottes Wenn ich der
ıturgie des LevIı 1ızchak 1989 nachdenke, werde ich genötigt, Tod und
en in ott denken, und das heißt INn meıner elıgıon: dem nach-
denkend eıne Chrıistologie entwerten. Der Berdıtschewer nng Von
der aC) her Theologıe 1INs ple und beteıiligt auch seline christlichen Le-
SCT daran, Theologıe gemeınsam aufzubauen;: ber die tradıtiıonellen
Schranken der Kırchentümer und Religionen hinweg. Theologie ergibt
sich didaktisch IM Nachdenken ber Iturgle.

ua ıturgie eologıe
Der egr1 der Liturgie® dringt Aaus dem byzantınıschen Umkreis in den
westlichen Sprachgebrauch erst 1im und en Die eruhmte vatı-
kanısche Kkommıissıon für lıturgische Fragen heißt Sacrorum Congregatio
Rıtuum. Naturlıch ist jede ıturgle eiINn Rıtual
Der Begrıff der Liturgie ist spezılisch Kırche und Theologie zugeordnet.
Römisch-katholisch o1bt 6S 1m TUN! 1Ur eine ıturgle, dıe Römische
Messe, und dıe ist kırchenamtlıch festgelegt. Katholische Theologen ha-
ben se1ıt Jungmann 1e] Muhe darauf verwandt, den lıturgischen
Spielraum der UOrtsgemeinden und DiOozesen auszuweiten.? Auch auf

A.- Martimort Hg.) Handbuch der Liturgiewissenschaft. eutfsche Übersetzunghg. VO Liturgischen Institut Trıer, 1) Freiburg 1963, 31
Jungmann S 9 Was ist Liturgie?, 7K (1931) 83-102; ders., Liturgie als

Schule des Glaubens, In Ders., Liturgisches Erbe und pastorale Gegenwart. Studien und
Vorträge, Innsbruck 1960, 437-450 Auch Jungmanns Lebenswerk Miıssarum Sollem-
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evangelıscher eıte soll dıe Kontinultät, die ZUT ıturgıe gehört, wI1e Von

ungefähr UrCc kirchenamtlıche Festlegung gewährleıstet SseIN: >Agende«
und nıcht anders ist vorzugehen. Die offiziellen Liturgien des CVall-

gelıschen Hauptgottesdienstes spiegeln In ihrem imperl1alen Gehabe 1M-
IinNeT och asselbe Kirchentum VOoNn VOTL 1918, dem sich auch die Leitungs-
strukturen der Landeskirchen verdanken.
DiIie kırchliche Liturglie wırd UrcC. den Begriff des Rıtuals dem 1im welıte-
sten Innn religionswissenschaftliıchen Zugriff geöffnet und wissenschaft-
iıch bearbeıtbar gemacht ben deshalb nımmt auch dıe Religionspäd-
agogık den Ritual-Begriff verstärkt auf und unterwirtt ıhm auch die Be-
trachtung ausgeübter christlicher elıgıon. An der Fruchtbarkeıt dieses
Zugangs besteht eın Z weifel.10
Eın Problem entsteht erst der Stelle, der pädagogisch dıe Dimension
selhbstverantworteten Gestaltens In den Gesichtskreıis T1 DiIie distanzlıe-
rend-reflexive Betrachtungswelse unter dem spekt des Rıtuals verlangt
komplementär ach Kategorien, denen Liturgien als Liturgie der
Kırche in konkreten Situationen gestaltet und gefelert werden. amı tre-
ten WITr didaktisch in den Kreıis der eologie eın
Ich unterscheıde Rıtual und Liturgie WIE Religionswissenschaft und
Theologıie. €1!| sıind aufeinander angewlesen. Miıt ıturgle habe ich 6S

{(UB; WECNN ich Rıtual, 1tuUuSs (und auch Symbol) auf den christliıchen
ott beziehe Ich untersuche Liturgien daraufhın, Ww1e s1e verantwortlı-
chem Nachdenken ber ott entsprechen, und ich ntwerfe Liturglen D
daß s1e. in ihrem Vollzug den mıt ott Wahrheitsanspruch be-
stimmter eıt und füur einen bestimmten Ort einlösen. Theologie 61 -

cheınt Jetz dem didaktıschen Nachdenken in der Verschränkung ihrer
dogmatischen und praktisch-theologischen Diımensıion.
Bedingt UrcC. ihre lıberalen Ursprunge, hat sıch unseTe Religionspädago-
gik wen1g Gedanken daruüuber gemacht, WIeE sie mıt den theologischen
Konstrukten der Trinitätslehre umgehen koöonnte. Siıe stehen chnell unter
dem Verdikt reiner ogmatık, gemeınt als belanglos-unzugängliche 1N-
nerkirchliche ysterıen. Die Religionspädagogıik hat sıch WwI1Ie seIDStTver-
ständlıch daran gewOhnt, eine Anschauung VOI Chrıistentum vermiıt-
teln, in der dessen zentrale Grundstrukturen ausgefällt sind. Verstumme-
lung des Christentums durch religionspädagogische Professionalıtät”
er christlichen Liturgle hıegen trinıtarısche Strukturen zugrunde, die auf
elementare kognitive Entfaltung draängen: Der Gott, der sich 1m ıturgl-
schen Vollzug gegenwärtig mac ist zugleich als der chöpfer des Hım-
mels und der rde und der Kreuz eiıdende ensch gesetzt, der sıch
auf Sterben und Tod einläßt Wenn seine Herrschaft N1IC! zugleich als

nıa. Kıne genetische Erklärung der Römischen Messe, und D Wıen 1948 ist In diesem
Zusammenhang eNNeCHN

Vgl OSUuttS, Der (Gottesdienst als Rıtual, In Wıintzer Ü. Praktische Theolo-

Rıtual als religionspädagogisches Problem, In diesem and 45-81gıe (Neukirchener Arbeitsbücher), Neukirchen-Vluyn 40-53; H.- Heimbrock,
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Herrschaft des eılıgen elistes gedacht ware, sıch der Glaube selbst
erschwingen und machte sich und auch die ıturgie ZU frommen

Werk der erselbe Gott, der Hımmel und rde erhält, kommt auf uns
1Im eılıgen e1s der j1eDe; die den Glauben ermöglıcht, den s1Ieen

ıll DiIe lıturgischen emente erlauben pragnanten Formeln speku-
latıve elementare Auslegung christlicher Lehre« und ihren ückbezug
auf erarbeıtete lıturgische Gestalt. *
In evangelıscher Tradıtion ist das zentrale lıturgische uC| die Predigt
Eın verlesener >»heiliger< ext der wırd in freiem Redeakt füur die
Miıtfeiernden aufgeschlüsselt, daß Ss1e sıch In ihm wlıederiinden und VON
ihm werden können. DiIie Orm evangelıscher Predigt erhebht den
Anspruch In ihrem Vollzug nımmt (Jott dıe Urc ihr Zuhören mıt ausle-
genden Gottesdienstteilnehmer auf, und dıie Zuhörenden glauben, VOI-
trauen sich diesem ott DDas geschieht ıIn vielfacher Gebrochenheit
Urc Reflexion, verargerte Dıiıstanzlierung, Langeweıle und Ratlosigkeit
auf seıten der Zuhorer und der Predigenden Urc. Offenbarung CON-
frarıo0 VON ott her Aber diese Gebrochenheıit hebt dıe lıturgisch g-
machte Voraussetzung der aäahe (zottes 1im ausgelegten Bıbelwort nıcht
auf. 1ele zeıtgenössische diıdaktische emühungen dıie Auslegung bı-
i1scher Texte kreisen Ifen der verborgen eiıne lıturgisch-homuleti-
sche das konzentrierte meditative espräch, dıe Deutung selbst-
entworfener Bılder in einer rTuppe, die szenısche Darstellung und der
behutsame, sıch selbst einbringende Austausch darüber.!*

43 Tradıtion und Sıtuation
Urc dıe lıturgische Betrachtungsweise rücken zentrale Kategorien,
ter denen das Christentum religionspädagog1sc erschlossen wiırd, in eine

11 Ich erinnere den in den 600er und fruühen /0er Jahren VON Studentengemeinden und
anderen freiıen Gruppen getragenen Lernprozeß der Evangelıschen Kırche Credo Der
lıturgische ext des Apostoliıcum wurde In neuformulierte Fassung überführt und €e1
polıtisch reile.  jerte re verantwortet Der Vorgang der Formung bliehb durchsıchtig,
weiıl die Fassungen mıiıt dem kanonıschen ext verglichen und d} ihm diskutiert WCI-
den konnten eın praktisches Vorstadiıum der spater abstrakter geführten Elementarisie-
rungsdebatte. Vgl Rubach Hg.) Glaubensbekenntnisse fuüur uUuNseTC Zeıt, (jütersloh
197/1; ders., Schröer und Wichelhaus (Hg.), Bekenntnis In ewegung. Eın Informa-
t10NS- und Diskussionsbuch, Gottingen 1969 (darın bes. Keller, Bekenntnisbildung In
der Gegenwart, 1621f); Schröer, Unser Glaubensbekenntnis heute. Versuch einer theo-
logischen Bılanz, Hamburg 1971; Chr. Izer, Glaubensbekenntnisse 1Im Prozeß der (jestal-
tung, Erzählen und (jestalten (Loccumer religionspädagogische Studıien und Entwürfe
15), Loccum 1978, 74-82 Die noch eute gängiıge Unterrichtssequenz, das Apostoliıcum
VON Konfirmanden umformulieren lassen, hat diese Anstöße dann aufgenommen und
polıtısch WIE ekklesiologisch domestizliert.

Vgl Stock und Wichelhaus, Bıldtheologie und Bılddıdaktık. Studien ZUT reli-
g1Ösen Bıldwelt, Düsseldorf 1981; Zilleßen, Bılder 1im Religionsunterricht, In JRP
(1985) Neukirchen-Vluyn 1986, Q3- 119 Martin, Mehrdimensionaler mgang mıt
der Bıbel ın Handlungsfeldern der Praktıiıschen Theologie, 31 1986, 34-46; Laeuch-
/l, Das Spiel VOT dem dunklen ott. » Mimes1is« eın Beıtrag ZUT Entwicklung des Bibliodra-
INas, Neukirchen-Vlu 198 7; egenast, Bibeldidaktik 1975- 1985 Kın Überblick, 1ın
JRP (1986), Neukirchen- Vluyn 198 7, 127-152
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Cn Beleuchtung. Ich moöchte das dem Begriffspaar > Iradıtion und S1-
tuation<* illustrieren.
C(Christentum besteht Aaus einem Bundel VON historisch rekonstruleren-
den Tradıtionssträngen, die sıch in Je gegenwärtiger kontingenter Sıtua-
tion als lebensdienliche Vorstellungen, UÜbungen und nhalte zeigen und
sich amı ZUT UÜbernahme und selbstverantworteten (modifizierten)
Weıterführung empfehlen O!  er auch nıcht). Das Begriffspaar eıistet ka-
tegor1al, dıe Lernenden sich dem Christentum gleichsam ?>VON außen«<
naäahern können und e entsprechend ihrer kırchenfernen relıg1ösen SOz1a-
hısatıon In freier Subjektivıtät, kritisch, prüfenen Sieenein eC
auf elıgıon abısch), Sind aber als Lernende nıcht bereıts für Ss1e VeCI-

einnahmt WAaSs, WI1eE csa Lernen 1m modernen Inn aufheben wurde.
DIe >Lehrbarkeıt« VO elıgıon in der Religionspädagogik ach 196 7
äng wesentlıich dieser Oorme
Auch für das Lernen ıturglie scheıint sıch dieses Begritfspaar be-
waähren. Die lıturgischen Formulare Sind Tradıtionen, sehr fremde Tadı-
tıonen, dıe besichtigt und AUS historischen Kontexten verstehbar werden
können. Slie werden in ihrem >Sınn« erfaßt und Aus gegenwä  ärtıgen 1tua-
tionen mutatıs mutandısreaktiviert und gegebenenfalls angee1gnet. Diese
Betrachtungsweilse ist jedoch 11UT dıe eiıne Seıite der edaiılle
Besteht das Christentum erst einmal AUus >Iradıtionen«<, ist e eigentliıch
auch schon abgestorben. Das Subjekt schalte mıt ihnen in relatıver eile-
bigkeıt W1e der wilhelminische 1ıte. mıt historıischen Stilen und
macht S1Ie davon abhängıg, inwılıefern S1e ıhm einleuchten Ihre Fortset-
ZUNS wırd grundsätzlıchader Entscheidung DZW. des UÜberführtwer-
ens unter einmalıgen situatıven Bedingungen: Neufassung der alten, seı1t
dem Pietismus geläufigen Struktur. anche erwecklıchen Zuge in der
Religionspädagogıik, sSe1 6S für Sakralıtät der Welt der für Profanität der
elıg10n, se1 6S fur Szientismus der für Moralıtät, dıe alle auf ihre Weıse
der Rettung der Welt dienen wollen, rkläre ich MIr mıt Aaus der konzep-
tionellen Grundlegung un dieser Begrifflichkeit.
Der Eıinsatz e1m lıturgıschen Vollzug eröffnet eiıne weıtere Perspektive.
Sowen1g die christlıche eligıon anders rfahren wırd als 1m konkreten 11-
turgischen Vollzug, sowen1g ist ıhre anrher davon abhängıg, daß Ss1e 1m
Hıer und Jetzt ihre Gestalt bekommt IDer hor der nge VOT (Jottes

Vgl Kaufmann (Hg.), Streıit den problemorientierten Religionsunterricht
ın Schule un! Kırche, Frankfurt/M 1973, 40-48; Stallmann, TIradıtion und Eman-
zıpatıon In der Religionspädagogıik, In Biehlund Kaufmann Hg.) /um Verhält-
N1ıSs VOI Emanzıpatıon und Tradıtion. emente einer relıgionspädagogischen Theorie,
Frankfurt/M. 1975, 17-32; Buß, Die Bedeutung und Funktion der bıblıschen
UÜberlieferung, In Berg und Doedens Hg.) Unterrichtsmodelle 1Im Relıgionsun-
terricht. /Zur PraxIı1s un! Theorie, Frankfurt/ 1974, 123- 134; Schmidt, Relıgions-
pädagogische Rekonstruktionen. Wiıe Jugendliche glauben können (Calwer Theologische
Monographıien, e1 C‚ 55 tuttgart 1977; Nipkow, Elementarısierung bıblı-
scher Inhalte. Zum Zusammenspiel theologischer, anthropologischer und entwıicklungs-
psychologıischer Perspektiven In der Religionspädagogık, In Baldermann, Nipkow
und Stock, Bıbel und Elementarisierung, Frankfurt/M 1979
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Ihron, In den die Präfation einstimmt, eh ott mıt dem Sanctus auch
dann, WECENN eın ensch beı uns ernt, Was 6S mıt elıg1on auf sıch hat Jede
ıturgle weılst VON ıhrem Inhalt her ber die Funktionalıtäten und Notwen-
dıgkeıten hınaus, entzıe sıch ihnen un! ann gerade Not wenden.
(0)101815 ausgedruckt Das Begriffspaar VOonNn TIradıtion und Sıtuation, WECNN

elıg10n zureichend erschlhıeben soll, verstellt die Heılıgkeit (Gottes Die
Ewigkeit, die 1mM »Ehre sEe1 ott In der Höhe« uUuNnseIrIes armlıchen (Gottesdien-
sStes inhaltlıch angelegt ist, ist ZWal eiıne chrıstlıche Vorstellung der Tradıtion:;
dıie rfullteeıt des lıturgischen Aktes hat inerGebrochenheit der gott-
lıchen wigkeıt teıl und g1bt der Vorstellung ihre Wirklichkeit als Relıgion.

ıturgl und

Es ist NIC| damıt getan, unterrichtlich. Prozesse ategorı auf lıturgische
ollzüge beziehen das Problem wiederholt sıch auf der ene der WIS-
senschaftlichen Fäacher und iıhres Selbstverständnisses Das »und«, das die
ıturg1 als Theorie lıturgischen andelns und dıe als WISSeN-
schaftlıche Dıiszıplın des nterrichtens zusammenbiındet, ist Spa  -
aden, zunäachst och als hypothetisch, 1Im besten Fall als rogrammatisch
anzusprechen. Ogen sıch ein reformpädagogisch verstandener Unterricht
und gruppenspeziılfisch angelegtes lıturgisches (Gestalten e1m Nachdenken
In fast überraschender Weılse vertragen, die verhält sıch CN-
ber der ıturg1 reservliert.
In umgekehrter Rıchtung empfinde ich das Problem eher och stärker: Die
ıturg1 SsperTt sıch gegenüber dem Zugriffder Religionsdidaktik. Eıine Re-
1gi1onsdidaktik, dıie sıch auf ıturgle einläßt, orlentiert sıch ber urz der
lang KategorIien. uch die ıturg1 muß sıch IICU strukturıieren,
WECNN S1IE sich den diıdaktischen Fragen stellt Eıner theologischen Dıszıplın

solche Öffnung besonders schwer.
Jene ıturgl stTe N1IC bereıt, auf die sıch relıg1onspädagogisches Denken
iınfach beziehen könnte Es ann In dıiıesem Zusammenhang och nıcht
darum gehen, eiıne solche ıturg1 entwerten. Ich begnüge mich amlıt,
Te1 Modelle skızzıeren, in denen sıch die ıturg1 ZUT Aufgabe unter-
richtlıcher Erschließung mplızıt der explizıt verhält

51 Die ıturg1 der Vernünftigkeıt
Im Marz 1807 verbiletet dıie Landesdırektion VON Schwaben In ugsburg »nachdrücklichst«
einige kırchliche Mißbräuche. (Gemeint sınd »der feyerliche Einzug des sogenannten
Palmesels Palmsonntage«, »dıe SO genannte Hımmelfahrt, ıne hölzerne Statue.
Stricken unter lärmendem edrange des. In die ohe SCZOSCH wird«, »dıe sinnlıche
Darstellung des heıl Gelstes Pfingstsonntage durch ine era gelassene Taube«, »dıe
sogenannte Krıppe Weihnachtsfeste«.!*

Liturgische Nachrıichten, In Heinrich Balthasar Wagnıtz Hg.) Liturgisches OUT-
nal, 87 Halle/S 1809, 181
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Dem olk wırd seine elıgıon WEBSCHNOMUNCNH. Denn wahre elıgıon ist 6I-

aben, und das olk ll seıne Relıgion derb Die wahre elıgıon hat das
Zi6K Uurc dıe Außerlichkeiten hındurch das emu innerlıch VCI-

edeln, aber das olk nımmt seine elıgıon 1Ur außerlıch und sinnlıch
wahr. DiIie wahre eligıon befoördert die Tugend, aber das olkıll davon
nıchts wIssen. Hınter der Maßnahme der Augsburger Regierung SteE. dıe
lıturgische Theorıie der Aufklärung. Wır befinden uns in der Zeıt, in der
die ıturg1 als wissenschaftliıche Dıiszıplın entwickelt wurde. DIie asthet1-
schen und ethischen Implikationen dieser Liturgik geben ihr Von vornher-
ein eiıne pädagogische Dimensıon. Das olk muß ZUT wahren elıgıon CI-
en werden.
Im katholischen Sudwesten trıttundem Zeichen der Konstanzer 1tUur-
giereform des Generalviıkars VON Wessenberg*” der Gegensatz VON reli-
g1Ösem Paganısmus und aufgeklärter Religi0sität taärker hervor als 1im
protestantischen Norden Den theoretischen Zauschnitt der Aufklärungs-
ıturgik exemplhfizıere ich 1im folgenden einer kleinen rbeit des We1-

Predigers Wilhelm chroter daus dem re 1809.16

Schröter stellt sıch eingangs die rage, ob dıie Liturgie überhaupt »für ıne theoretische Be-
handlung gee1gnet« sEel1. Kann »das, Was ZU Wesen der Liturgie gehö  9 In 1ne WISSeEN-
schaftlıche Form, ach einem gemeinsamen Prinzıp unter gemeın gültıge Regeln 14 Y
bracht werden‘?« Natürlıch beantworte die rage mıiıt Ja Ich notiere SIE dennoch,
weıl siIe das Bewußtsein dafür aufbewahrt, hıer ıne grundsätzlıche Dıfferenz besteht.
Die posıtıve Antwort ist TSt dadurch möglıch, chroter wissenschaftsgeleitet ıne Li-
turgık entwirft, die ihrerseıts die Liturgie rekonstrulert. Dadurch MacC| die Liturgik die Li-
turgıe wıissenschaftlıch kommuniıkabel un:! 1mM Grunde uch unterrichtsfähig.

Schroters Liturgik Schreı der ıturgie einen WeC Von diesem her
muß S1e beurteilt werden. Die Verwissenschaftliıchung des Nac  enkens
ber ıturgıe zieht ihre Instrumentalısıerung ach siıch. Die Liturgik
chickt sıchd die ıturgle ihrem Instrument machen, für das S1IE dıe
VoO Verantwortun uübernıimmt.
Endzweck der Liturgie ist die gemeinschaftliche Gottesverehrung
uch der Endzweck ruht NIC! In sıch, sondern wırd wıederum rationalı-
siert: Es handelt sıch »absıchtlich veranstaltete Gottesverehrung« . die
mithın auf einem » Bedürfniß« gründet I ieses edUTrTINIS besteht darın,
daß »das allgemeıneefüund Bewußtseihm« der Menschen ihr ürgerlı-
ches Leben, in dem s1e voneımander abgesondert exıistieren, transzendiert
und »eıne allgemeıne und gemeınschaftlıche erehrung« bewirkt, in der

Vollmar, Die lıturgıschen Anschauungen des lgnaz Heıinrich VON Wessenberg 1774-
(Dıiss. theol Freiburg/ Schweiz), Türich 197/1

Schröter, UVeber dıe Möglichkeıt und Beschaffenheıt einer Theorıe der ıturgle, In
Wagnitz Hg.) Liturgisches Journal, 8‚ Halle/S 1809, 266-2972 Vgl ZUTr Liturgik

der Aufklärungszeıt Ehrensperger, Die Theorıie des (jottesdienstes ın der spaten deut-
schen Aufklärung (17/70-1815) udien ZUT Dogmengeschichte und ZUT Systematischen
Theologıe, B 30), Zürich 197/1 Ehrensperger revidıiert die Betrachtungsweise VON

Fa Geschichte der uflösung der en gottesdienstlichen Formen In der evangeli-
schen Kirche Deutschlands, { Mg Göttingen 1937; 2) eb  - 1939
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der ensch »SseIn SANZCS Gemuth« (Gedanken und Empfindungen) g-
genuüber dem ZUT Sprache bringt, »>durch welchen INan es ıst und och

werden hofft« Dem ausgemachten eEdUuTrTINIS korrehert eine anthro-
pologisch begründete Theologıie.
Das Denken un: Empfinden ste. In einem Prozeß. Es »muß immer noch vollkommener
werden« Es muß als vorhandenes ausgesprochen und dann verede. werden: Es
wırd hervorgebracht. Und in der Hervorbringung muß »der TUN! einem demselben
gemäßen Handeln zugleich mıt enthalten« seIn. Die Gottesverehrung bringt »dıe Eıinheit
1m Denken, Empfinden und Handeln in Beziehung auf (jott« hervor. Diese Einheit ist DEr
definitionem »Religiosität«, denn ott ist fur die Eıinheit des Denkens, Empfindens und
andelns (bzw. ollens »das ıne nothwendige Prinzıp, Von dem alles ausgeht, auf das aql-
les zurück führt« Dıie rekonstrulerte Liturgie SC| Religlosıtät.
Es handelt sich denselben Kantıaniısmus, der auch der zeıtgenÖSssi-
schen Katechetik, EIW.: Graeffes, zugrunde legt. Wiıe dıe kKatechisatıiıon
muß auch dıe Liturgie auf das Gemuüt in en reı Vermögen eiIn-
wırken.

Da (ott als das Hochste und das Vollkommenste »nıcht 1n den unvollkommenen Kreıs der
Menschen herab TeteN« kann, »ohne selbst Von seiner Vollkommenheit verlıeren«,
muß sich der Mensch ıhm durch »Erhebung des (Gjeistes« annähern. Der chrıstlıche (sott ist
als Urkraft gedacht, dıe selber ein Unendlıches es Endlıche bedingt. Relıigiosität ist
»das Streben, dieses bedingende Unendliche ZU Bedingenden er unNnseTrTer moralıschen
Handlungen un:! Gesinnungen machen« » Der Geist wiırd (ott erhoben,
WCN). das Verhältniß, das zwıschen (ott und der Welt und namentlıch der Menschen

findet. mıiıt immer größerer arneır einsieht.« Naturlıch bleıibt die »moralısche
Freyheıt des Menschen« dabe!ı gewahrt, weiıl »mıt Freyheıt und 1€. sıch ott O1 -

gibt«
Mit dieser Grundlegung wırd Liturgie als Unterricht konzıipiert. Weıl In
en Menschen das edUurInNıs vorhanden ist, ber relıg1öse Wahrheiten
belehrt werden dem bedingenden Unendlichen Urc. rhebung
des Geilstes näherzukommen), ist dieser Unterricht zunachst eın allge-
meiner, der der eligıon überhaupt gıilt ber 65 o1bt NIC LUr den allge-
meınen Standpunkt, »auf dem jeder ensch als ensch und TIS sıch
befindet« sondern der ensch ste zugle1ic »auf vielen anderen
Standpunkten«, in welche »durch besondere Schicksale, Lebensver-
hältnisse, bedeutende Ere1ignisse u.d.gl versetzt wird«. Der e1s der
chrıstlıchen elıgıon geht »In alle Verhältnisse« en und g1bt als hesonde-
rer Unterricht, Wäas jeder (modern gesprochen: In seliner Sıtuation)
braucht CNroter entwickelt Aaus dieser Unterscheidung als besonderen
Unterricht die ıturgie der Kasuahen.
Weıl der ensch N1IC 11UT eIs Ist ann gäabe 65 keinen alt In der He-
bung o  9 sondern zugle1c en sinnlıches Wesen, muß dıe ıturglie
Sinnlichkeit in sıch aufnehmen. Das geschieht auf ZWel Weılsen. Die Laitur-
g1e entfernt negatıv alles, Was der sinnlighen atur die ichtung auf das

Bizer, Art Katechetik, 6911.
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emeıne gibt Deshalb darf dıeau Pfingstsonntag nıcht mehr VoNn
der Kanzel herabflattern Posıtiv mac S1e. detzungen, »dıe geschickt
sınd, dieser atur selbst eine ichtung ach dem Höheren und OcNANsten

geben« DiIe ıturgle wiıirkt Urc! Sinnliches, in dem eın Höheres
und OCNSTES sich ausspricht der angedeutet wIrd. Miıt dem Sinnlıchen
der Liturgie wırd Geıistiges aufgenommen.
Miıt dieser Bestimmung ist der Übergang Asthetik!8 vollzogen. Denn
das Sınnlıche, das als edium des Geıistigen aufgenommen wiırd, ist
uns » Nur Urc dıe Kunst also ann jenes Höchste (ıch erganze: SINN-
iıch angedeutet werden« CNroter muß 11UN eiıne lıturgische
Asthetik entwerten.

Die Kunste können durch ihre spezıfischen sinnlıchen Formen entsprechende geistige
een un! Empfindungen erwecken. Diese wıederum korrelheren Merkmalen des Heılı-
SCH Zum eispiel: Dem allgemeınsten Merkmal des Heılıgen, der Vollkommenheıt, ent-
spricht dıe allgemeınste Empfindung des FErhabenen Die sinnlıche Form dafür ist dıie voll-
endete Schönheıt In der atur g1bt dieses vollendete Schöne nıcht. em in der
uns erscheınt, erhebt s1e das emu ber die atur und bringt dadurch die Empfindung
des Erhabenen hervor. IDERN Körperlich-Sinnliche und das Geistige durchdringen sich In
der lıturgiıschen, künstlerischen Orm und wirken entsprechend auf den Menschen e1in.
Nur bestimmte Kunste können das Gottlıche ausdrucken un! ZUr Ahnung des Gottlıchen
führen, die ıne mehr, dıe andere wenı1ger. Bıldhauerel, Malereı, Tonkunst, Poesıie und Re-
dekunst werden unter den Kategorien des Allgemeınen und Besonderen eiıner Hıerar-
hıe ausdıfferenziert. Bildhauerkunst und Malereı versinnlıchen das Ganz-Allgemeıine;
»SIE mussen solche een und Empfindungen aussprechen, welche sıch mıt enuch noch

spezliellen relıg1ösen een un Empfindungen vereinıgen lassen« Die Tonkunst
wırd 75 mıt einem Kırchenlied dem Sıtuativen schon her gerecht. Am mannıgfaltıigsten
können Redekunst un:! Poesıie angewandt werden. erade dıe ede vereinigt als Predigt
»eıne allgemeıne Grundform« mıt vielen Einzelformen, durch dıe die allgemeıne Idealıtat
und schone Individualıtat verbunden sind. Ihre » Produkte sınd sowohl für den, der 1UT ein
allgemeınes Interesse, als uch für den, der zugleich e1in besonderes Interesse derselben
nımmt«

em diese ıturg1 ıturglie als Unterricht onzıplert, konstitulert S1IE
sıch selbst gleichsam als a  T die den Weg ZU eılıgen Die
Vermittlung VON Religi0sität wırd ihr ZU asthetischen Problem; dıie
praktische ıturg1 ist ganz in die Asthetik eingehängt. Dieses orgehen
ost In der Aufklärungszeıt eine breıte lıturgische und agendarısche Pro-
duktivıtät dQus Sie ist sıch bewußt, daß S1E N1IC NUr ber dıe ıturglie el1-
o10S1Itä herbeıführt, sondern auch selber die ıturg1ie herstellt und ZU

Herstellen erschlıeßt Ich konstatiere nıcht hne Bewunderung, daß das
relıgionsdıdaktiısche Problem auf diesem Grundriß gelöst werden annn
selbstverantwortete Gestaltung der ıturgle IC dıe Lernenden. DiIe

/Zur zeıtgenOssischen Asthetik vgl Friedrich Bouterwek, Aesthetik, L, Leıipzıg
1806, Göttingen (Nachdruck Hıldesheim» Friedrich Christian Thomasius,
Ueber die Veredlung des christlıchen Kultus durch Huülfe der Aesthetik, Nüurnberg 1803
Indirekt ist der Liıturgik der Aufklärungszeıt dıe innere Ogl studıieren, dıe uch heu-

den Weg VON der Symboldidaktık ZUT Asthetik zwingend mac! vgl Biehl, Relıgions-
pädagogık und Asthetik, In d1esem and —4
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€e1 angewandte Pädagogik und dıe mıiıt ihr verbundenen Interessen mUus-
SCH TENNC weıterhıin in rage stehen.
DIie Problematıik hegt auf der theologischen eıte Eıngesperrt zwıischen Po-
tulate der praktıschen Vernunfit und klassızıstischer Asthetik hat CS ott
schwer, Aaus dem CcChatten einer eDlosen (Jottesidee und ihrer Abbildung 1Im
Statuarısch-Erhabenen herauszutreten:; dıie geschichtliıche Identität der Kır-
che cheınt verrinnen. In romantischer Perspektive erscheinen die Pro-

dieser Liturgik bald als Zertall in zeıtbedingte Beliebigkeıt. Es ist die
geschichtliche ahrung mıt der Aufklärung und die ngs VOTr ihr, dıe hın-
fort dıe ıturg1 Uurc eraıkte VOT Pädagogisierung und Asthetisierung
bewahren mussen glaubt. Der Rückgriff auf historisch rekonstrulerte
Formen der ıturg1ıe ann TEINC unter romantıschem Vorzeichen
nıcht wenıger elıebig dusS, auch WCNN dıe Restauration in Preußen UrcCc
den On1g selber in die Wege geleıtet wırd.

%.2 Die ıturg1 der Kırchentumlichkeıit
» DIe Liturgiewissenschaft ll tieferer un! organischerer Erkenntnis der
ıturgle führen Wiıe alle eılıgen Wissenschaften NIVA S1Ie den Glauben VOI-

Ich verstehe Glauben In dieser Behauptung als Zustimmung des FOor-
schers ZUT Te der Kırche Denn dıe Voraussetzung wırd Isbald och
uberboten: » Doch genugt der Glaube alleın nıcht« DiIie ıturgle ist eben;
WEeNN S1e ZU Erkenntnisobjekt des Forschers werden soll, muß VOoN dıe-
SC  = enausgehen, ich interpretiere: e selber UrcC! Miıtvollzug der Lıtur-
g1ie teılen. em die VON ıhm selber 1Im Glauben elebte Liturgie ann mıt
wissenschaftlıchen etihoden weıter entfaltet, treıbt eine Liıturgiewissen-
SC  a die den wahren Sınn der Liturgie »organısch« erfassen kann.!”
Hier ist mehr gemeınt als der Grundsatz, 11UT erjen1ge könne VON Liturgie
reden, der bereıt sel, sıch ihr auszusetzen Die Römische Messe ist vielmehr
en Mysterıium, das sıch 1Ur dem Eingeweihten offnet DIie Teilnahme der
Liturgie ist iIm Kern das katholische en selbst und ist bedingt UrC| die
VoO Hıngabe dıie Kırche ur In diese ıturg1 eine einge-
zeichnet, ann dıe einer »mystagogıschen Katechese« DIe Zugehörigkeıt
ZUT Kırche ist eine wesentliche Bedingung, SIE nachzuvollziehen. egen-
ber dem modernen Unterrichtsverständnıis ist diese Liturgik fest verschlos-
SC  S
Wıe dıe Kehrseıte der edaıiılle 1es sich dıe Analyse, der Jungdıie RO6-
miısche Messe unterzogen hat?% Wıe das Dafüurhalten setzt auch das Jau-

Martımort (Hg.), andbuc| (S.0 Anm Ö), 11 (Kursiıvierung im Orıiginal). Der Glaube
alleın aßt »dıe ıIn den Zeichen enthaltenen übernatürlichen Wirklichkeiten erkennen und
überhaupt dıe Sprache der Sanz auf der OÖffenbarung beruhenden Liturgie verstehen«. » Doch
genugt der (Glaube allein nıcht Die ıturgle ist Ja iıne siıchtbare andlung, dıe 11UT die tat-
sachlıch daran Beteiligten verstehen können, und ZWal ach dem Maße ihrer Teilnahme. Sie
ist VOT em en und ann TST Erkenntnisobjekt, daß ine Liturgiewissenschaft, dıe
nıcht VON diesem Leben ausgeht, ihren Gegenstand nıe begreifen wiırd.«

Jung, Das Wandlungssymbol In der Messe (1940/41), zıtiert ach arz
Hg.) Grundwerk Jung, 4, en 110-205
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ben »keınen anderen realen Tatbestand als einen psychologıischen«. Die
Aussagen des aubens bzw. des Rıtus geben ausschließlich einer empI1-
riısch aren psychologischen Wiırklıiıchkei Ausdruck. amı ist 14
turgık als Religionspsychologie konstitulert, deren Wırklıchkeitsver-
staändnıs alleın errsC
Zureologie, WIe SIE uns eben entgegentrat, erg1 sıch nıcht einmal eine
Berüuhrungsfläche. Wenn en Gegenstand als metaphysısch qualifiziert
wiırd, ist »dem Zugriff der Wahrnehmung. entzogen«. » Jede WI1s-
senschaft aber erreicht e1Im Unerkennbaren ihr Ende« Was
deres ist 6S freilich, daß die Psychologıie ach Jung das, Was SIE mıt Psyche
setzt, selber NIC durchschauen VEIMaS. Eıne relıgionspsychologische

wurde relıg1ıonswıssenschaftliıch (S.0 98) auf der Grundstruk-
tur VOoNn Analyse und Reflexion aufbauen; dıe Aufgabe eigener verant-
wortlicher Gestaltung VOoONn ıturgle Tate schwerlich INns Blıckfeld
Was dıie Liturgik der Aufklärung och vermittelt haben meımnte glau-
bend-produktive lıturgische Verantwortung und wıssenschaftlich-ver-
nunftige Ableitung ist längst unvermıittelbar geworden. ıturglie ist 1Ur
als 1CUSs und Symbol dıdaktısch verständlıic machen. nter der Vor-
aussetzung eines reformatorischen Kırchenbegriffs, der fuür den ott- und
Glaubenslosen auf offenen ugangen ZUT Kırche besteht, verfällt die 11
turgıe in eine schlechte, weıl unvermiuiuttelte Kıirchentümlichkeit.
Die ıturgi oibt Rechenschaft ber das mıt einer Liturgie gesetzte Ver-
standnıs Von Kırche und bietet einen Rahmen, in dem dıe verschiedenen
Kırchenbegriffe der Liturgien anelınander diskutiert werden können.
Wenn diese Bestimmung richtig ist, annn ist überall da eine ıturgle g-
genuüber der Liturgik abgeschirmt, ihr eine ontologische der in g-
schichtlichen Urgrüunden verwurzelte Ewigkeıtsgestalt zuerkannt wiırd.
ıturg1 wiırd ZUT Darstellung lıturgischer Ideologie. Es leg nahe, ann
für dıe ıturgle eine unmittelbare irkung reklamieren, dıe den Miıt-
vollziehenden dıstanzlos mıt dem Heılıgen konfrontieren soll Wenn T4
turgıe kategorial als Ausdruck frommer Gemeinschaft der als > Erlebnis<«
gefaßt wiırd, INn dem das Heılıge, womöeglıch in >Betroffenheıit«, jertfahren«
wırd, ist eiıne Verkürzung 1m Kırchenbegriff rImuten, die die Subjek-
1vıtät romantıisch einschmelrzt und den Raum für Unterricht im Ansatz
verengt. Ich mochte dieses Problem einer der wenı1gen einschlägigen
beiten Zzu ema auf evangelıscher eıte weıterdiskutieren.

Taus Meyer Uptrups Überlegungen kreisen dıe These: »Liturglie ist urspruünglıche
Katechese« *! Daraus ergibt sıch e1in Unterrichtsverständnis, das sıch lebendigen Mıt-
vollzug der Liturglie orientiert. Die lıturgisch gelebte »Gottesbeziehung« In der (Gemeinde
11 TSI einmal dıe »Nachahmung« durch die Lernenden. » Wo Liturgie nıcht zundet In den

21 Meyer Uptrup, Liturgie und Katechese, JLH (1982) 1- das ıta: u.0. Es
ist einem Gebetbuch der Schwestern VON Omeyro. entnommen: » Das (Gotteslob ist dıe
wahre Katechese, dıe das Volk ottes nahrt un Es ist zugleıich Predigt und Zeug-nN1S.« Aus dem »wahr« In erbaulıcher Sprache wırd das erste Glhied der Dıstinktion » UT-
sprunglıch nachträglich«.
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Herzen Junger Menschen, hängt die nachträgliche Katechese In der Luft« (2Z4) Ursprüng-lıche und nachträgliche Katechese verhalten sıch WIE Erfahrung und Reflexion.
Auch Meyer Uptrup bewegt sıch In reformpädagogischer Iradıtion: Der Lebensvor-
gang hat für das Lernen Vorrang VOT der Abstraktion. Er sucht AaUus der Perspektive der Ler-
nenden den dem Liturgie Zum Erlebnis wird. Das ist DUr Im Rahmen einer Gemein-
schaft moöglıch, die mıteiınander teılt und miıteinander re. Das Verständnis VO)  — Kırche
stellt sıch graphisch in Gestalt einer Bewegung dar, dıe die Schleifen einer lıegenden Acht
immer wıieder durchläuft: den Kreis der Gemeinschaft und den Kreıs gottesdienstlicherAnbetung. Das entspreche dem Leben der ersten Christen, WIe die Apostelgeschichtebeschreibt. Aber die Verbindung der beiden Kreise kann dıe volkskirchliche Gemeinde
N1IC! eıisten (8) Das faktisch normative Kırchenmodell geben Jetzt Kommunitäten ab, dıe
ihre Spirıtualität In lıturgischen Formen pflegen, en Taıze.

eyer ptrup hat arın recC. ZUE Liturgie dıe Eiınübung gehöund die Eiınübung SEeTz! eine Gruppe, meinetwegen auch eine Gemein-
SC VOTQUS, die ihre Liturgie in relativer Stabilıität durchhält Auch dıe
relıgionspädagogische Wertigkeit VOoN Taıze ist nıcht bestreıten. Es gehtJetzt die hinter eyer Uptrups Gedanken stehende Liturgik und
ihr Verhältnis ZUT Dıdaktık

Ursprüngliche un nachträgliche Katechese bılden be1 ihm ıne sanktionierte Reihenf{folge.In der urspruüunglıchen Katechese der Liturgie soll der » Veranstaltungscharakter« zurück-
treten; dıe Lernenden sınd auf Imıtationslernen A Vorbild jener festgelegt, bel denen dıe
Hinwendung (jott In Liturgie ZU) Klingen omMmm Lernende der Gestaltung der 1 1-
turgıe beteiligen ist deshalb 1ImM runde wıdersinnig. Entweder versuchen s1e innerhalb
der Liturgie durch kommentierende Reflexionen ber dıe Liturglie einen Weg In dıie Latur-
gıe darzustellen, oder SIE hıefern, WE Sıe selbst lıturgisch agleren, die Liturgie ben dem
» Veranstaltungscharakter« aus » Eıine Jugendgruppe. ”> dıe sıch VOT dem Altar aufbaut,
sagt und spielt mıiıt den Worten ZUT hre ottes, mıt ihrer Aufstellung aber ZUrTr eigenen Eh-
IC« (17)

Diese Dıffamierung schlägt auf das Konzept zuruück. urchte eyerptrup mıt dem » Veranstaltungscharakter« eine gestaltende Subjektivi-
tat, dıe In das Arkanum reiner Hınwendung ott eindringt? Mır
scheıint, Cr vermittelt die >himmlische«< Liturgie mıt dem Vorgang lıturgi-scher Gestaltung ber die spirıtuellen Qualıitäten der Gestaltenden Ich
vermisse bei ihm das Zutrauen der Arbeit lıturgischen Formen, die
iıhre raft auch unter profanen Bedingungen unterrichtlicher Reflexion
entfalten könnten. Dem » Erlebnis« als vorgängı1g notwendıgem Hereın-
genommenwerden in die Hınwendung einer Gemeinschaft ott eıgnetIn dieser Konstruktion en diszıplinierendes Element, schlechte Kır-
chentümlichkeit.??

5.3 Das ple mıt der Orm
Ich stelle mir dıe Vermittlung Von iturg1 und un dem Be-

Meyer Uptrup hat sıch UrC| das Stichwort >Katechese«< VOIl vornhereın auf eiınen
Kıirchenunterricht eingrenzen Jassen; dadurch hat sıch die Auseinandersetzung mıt Un-
terrichtsbegriffen erspart. Ärgerlich ist, daß seinen Begriff VON Katechese nıcht In Unter-
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or11ff der > Form« VO  — Form ist sowohl eiıne pädagogische als auch eıne 11-
turgische ategorIie. Jede Fkorm hat NUTr iıhr eigene Strukturen, die das
Subjekt, das auf S1IE zugreıft, respektieren und die sıch 1im respektierenden
Zugreıifen herausarbeıten. DiIie Form entdec! sıch 1mM Arbeıtsprozeß dem
Entdecker in ihrer Unverwechselbarkeıt und macht ihre Entdeckungen
ZU Ere1gn1s; S1e verändert, bereıichert, ET“ den Entdecker, der siıch
selbst 1mM Entdecken NECUu erfährt Denn ist Ja auch selbst, der durch
seinen 1C Urc se1in Gespur, durch se1ne ahrung ım Zugreifen dıe
Strukturen eingetragen hat, Ss1e VO Gegenstand bestätigen und modifi-
zieren aßt und amı selbst als chöpfer und eschöpbe1l der aCWar

Im Austausch ber dıe SCWONNCHNC Erkenntnis, in dem ze1gt, Wäas > als
Strukturen der Orm herausgearbeıtet und hat, el S# auch
sich selber miıt Sinnerfahrung geschıeht gestalteter Orm
Ich umschreıbe mıt diesen Satzen NUL, Was dıie geisteswissenschaftliıche
Pädagogıik als >doppelseıutige Erschließung: (von Unterrichtsinhal ure
den Lernenden, VO Lernenden Urc den Unterrichtsinhalt) beschrie-
ben hat.®> DiIie Hıngebung, mıt der Jugendliche der mathematischen
Struktur eines Computerprogramms tufteln können, g1bt eine plastische
Anschauung VOoN olchen Prozessen.
Ich ziehe 6S AdUus (srunden der Psychologıie und der Liturgik VOTL, archaı-
schen odell VOon handwerklicher uns exemplıfizıeren. DiIie NZ-
heıitliıche< Personalıtät, dıe 6S e1m lıturgischen Lernen geht, ist aufg..
SCANIC:  1C aufbewahrte Elementarizıtät angewlesen, deren rbe S1e
sıch gewınnen annn Der Holzschnitzer, der Lindenholz schnitzt, 1
spektie das olz In seiner arte und Maserung, ıchtet sich in der Fuh-
Iung selnes eESsSsSeTrSs ach der olz wahrgenommenen OrMm. Was 1 -
INeT selber schafft, 65 ist Urc! dıe Strukturen des Holzes vorgegeben.
br bringt sich in das vorgegebene olz gestaltend en und o1bt ıihm selne
eigene Fkorm Seine Plastık bleıbt eıne 1gur Aus Lindenholz und ze1g in
einmalıger, unverwechselbarer Konkretion eiıne weıtere Möglıchkeıt, die
in diesem olz steckt Siıe ze1g auch eiıne CUu«cC menschliche Möglıchkeıt,
die für den Künstler selbst und dıe Menschheıt 1im SaNZCH unwıiederholbar
ist Nur diese Gestaltung hat In dieser individuellen rm den Inhalt her-

T1IC. und Erzıehung ausdifferenziert. Die »ursprünglıche« Katechese STeE. In vielem einer
>Erziehung‘« 7U (GGottesdienst nahe; dıe »nachträgliche« Katechese auft bei ıhm In dieser
Sk1i77e auf ein dürftiges >Reden über hınaus. Die Auseinandersetzung mıt dem Pro-

lıturgischer Erziehung in den 770er Jahren, dıe explızıt reformpädagogische Impulse
aufgenommen hat, In seinen Gedankengang geschichtliche und begriffliche Reflex1-
vität bringen können. Vgl z.B Bopp, Liturgische Erziehung. Gegebenes un! Aufgege-
benes, Freiburg 1929

Klafki, IDERN pädagogische Problem des Elementaren und dıe Theorie der kategorla-
len Bıldung (Göttinger Studıen ZUT Pädagogık, 6 Weıinheim (1959) >41964, SLZ

Copel, Der fruchtbare oment 1mM Bildungsprozeß, Heıdelberg (1930) Ker-
schensteiner, Der egr1 der Arbeıitsschule, Leipzıig/ Berlın (1911) bes Kap
(601f); Scheibner, er Arbeıtsvorgang 1n techniıscher, psychologischer un:! pädagogi-
scher Erfassung, ın Gaudig Hg.) Freıie geistige Schularbeit In Theorie und Praxıs,
Breslau 1922, 37-61
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vorgebracht, in dem das Holz, dıe rbeıit des Kunstlers, seine eıt und
seine Welt und potentiell alle, dıe sıch ihr aussetzen, >aufgehoben« Sind.
Im 1C auf dıe lıturgische Gestaltung habe ich die el och eın
weıteres 1€'! erweıtern: uch dıe Ehre, dıe jedes uC gewachsener
und gestalteter chöpfung ott o1bt, gewınnt In diesem formgewordenen
Inhalt Gestalt
Selbst auf dıe Gefahr hın, den Vergleich naturalıstisch überziehen: Das
Schnitzen setzt VOTAaUS, daß Liınden wachsen und ihr olz greifbar ist Das
ist eıne Selbstverständlichkeit Nur WITr das Wachsen zulassen und das
Gewachsene pflegen, ist Gestalten und Lernen möglıch Dieser pädago-
gische Satz ist zugleı1c einer der Liturgik Liturgie ist geschıichtlich g-
wachsen; sS1e waächst langsamer als Eichen;: SIE braucht ege Das ıturgl-
sche Gestalten setzt VOTQaUS, daß gewachsene Liturgie gepflegt wird und
greifbar ist; 6S vollzieht sıch überkommenen Formen. Kıne hne An-
ehnung Fruheres fre1 erfundene iturgle, sofern c etiwas geben
kann, ware unser10s.

Zum tatsächlichen mgang mıt lıturgischen Formen:
» IC moöchte uch sehr herzlich diıesem Gottesdienst begrüßen. Ich mochte uns wun-
schen, daß WIT CUuCcC raft Aus ıhm schöpfen ‚« Der Pastor begruüßt seiıne Gemeıinde
Begınn des (jottesdienstes miıt den Formen bürgerliıchen Umgangs. Die Redesequenz
schlıeßt »Und ich moöchte diesen (Gottesdienst beginnen 1Im Namen des Vaters und des
Sohnes und des eılıgen (jelstes.« Den Formen des gesellıgen Begrüßens und des ZUBC-
wandten Wunsches wırd ıne tradıtionelle lıturgısche Vollzugsformel angefügt. Der stilıst1-
sche TUC| schmerzt geradezu physısch, inkommensurable Formen werden verbunden, als
ob Ss1ie ıne Einheit bıldeten.
Der Befund: Kın wichtigtuerischer »Conferencler« hat sıch mıiıt seinen Formeln 7U (jast-
geber aufgeworfen und {uft 5 als ob hler auf seine frommen unsche ankäame. Nverse-
hens en S1e den (Gottesdienst AT Kraftquelle funktionalısıert. Das Ste 1mM inhaltlıchen
Wıderspruch ZUT tradıtionellen Formel. der Liıturg sıch überlegt, Was diese jetzt be1l-
läufig ausgesprochene Deklaratıon besagt, seine vorlauten Worte waren ıhm 1ImM alse
steckengeblieben. Hıer amtıert ein In liturgicis nıchtunterrichteter Liturg. Seine lıturgısche
Gestaltung berücksichtigt dıe >Maserung‘ seiner Materıe NIC| nımmt uch die Form
der Begrußung nıcht ernst, weiıl seine >persönliche« Zuwendung ZUTr (Gemeıinde mıt (sot-
tes Zuwendung korreliert und amı >gesetzlıch« überfrachtet.

Auf der uCcC ach einer Liturgik, die 1im Ansatz für die Ifen
ist, bın ich wlileder auf Friedrich Buchholz gestoßen. Der gelernte Kunsthı-
storiker hat bıs in dıe 60er Tre hıneın auf lıturgiıschem Gebilet unbeug-
Sam dıe kirchliche Restauration gekämpft (Goethes Begriff der
»gepragten Form« oibt für ZWEeIl seiner u{Iisatze eın Titelwort.“*
orm ist eın Begrıff der Kunst Er beschreibt einen asthetischen Sachver-
halt uns »richtet >zwanglos und selbständıg< 0©  e eine eigene
Ordnung auf, welche alle SONS VON Menschen errichtete Ordnung urch-

Buchholz, Der theologische Ort der gepragten Form (1964/65); ders., Geprägte
Form 1m Gottesdienst (1964/ beıdes in Mehlhausen Hg.), Friedrich Buchholz,
Liturgie und (Gemeıninde. (Gesammelte Aufsätze (T'B 45), Munchen 197/1, 201-214.215-239
(Bıbliıographie 266-27/2).
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bricht egre relatıyiıert« Diese CISCNC UOrdnung 1st dıe g-
glOrm Deshalb 1St Kunst (beıer Kunstbegeisterung) unheıimmlıch
SIC stellt »dıe VOIIN Menschen fur gültıg erklarte Ordnung Frage« und
rau iıhr »den Scheıin CWI£CI Gültigkeit«
Diese eINN1ıLTION hat C1INC kırchenkritische un  10N DIe Kırche 1st VeEI-
sucht dıe uns C6 annehmbare elatıon ihr bringen SIC der
kırchlichen unterzuordnen der ihr kıiırchlichen » Verkündi-

Charakter« verleihen Sie ıll ihre Ordnung VOoNn der
Kunst nıcht begrenzen lassen amı verkennt SIC daß dıe uns C1INE (Ja-
be (sottes 1St es eschöp (‚jottes das Formen pragl, etatıgt damıt
VONn ott geschenkte reıiıhel (vgl 207)
Wer C1INC OoOrm prag(t, spıielt damıt Er errichtet ach Spielregeln ber
deren Angemessenheit der künstlerische Prozeß alleın entscheıidet C1INC
VOon der voriıindliıchen unterschiedene Welt (vgl 209) Diese »Spıel elt«
besteht 11UT ange »als SIC gespielt wird« DiIie Erkenntnis 1St zugle1c
Kritik archäologisch restaurıerenden Denkmalspflege SIC frıtt
Aus dem pıe. mMIt dem alten Kunstwerk gleichsam aus und macht petrifi-
zierend »m1 vollem Eirnst< das gespielte Werk zuschanden« Das Kunst-
werk das dıe Realıtätswelt bedroht wırd ZUT Entschärfung Dekoratıon
VONn ealıta umgemunzt
Das pIe der Kunst geschie verantwortlich VOT ott DiIie Verantwor-
tung 1eg indessen N1IC: Irommen) Intentionen der gläubıgen Set-
ZUNSCH der Spielenden sondern arın daß SIC sıch auf »dıe saubere und
rechte Ausübung eben des Spielens« beschränken Sıe gehen
schlıeßlich mıt den VON ott geschaffenen Grundelementen aum und
Orper IC und lon ar' und ra prägend 25

uCcC  OIZ hat es Interesse daran für uns undelauch Raum
des (Jottesdienstes freien Spielraum chaffen nsprüche chlech-
ter Kıirchentuümlichkeit abzuwehren amı vertrıtt ımplızıt zugleıc
das eigenständıgeeder Er g1ibt Gestaltungsraum freı und
verpflichtet dıe darın Aglerenden auf dıe Ansprüche des Konnens.
Den Übergang ZU Gottesdienst vollzıeht 1iC  OIZ S! daß Ör den (J0t-
tesdienst selbst als C1INe gepragte Form interpretiert, der »Symbol SCINCS
SINNEeES« namlıch als Werk (Jottes 1St Er bleıibt (‚Jottes Dienst und
6S wiırd 111C C1INC » Identität zwıschen (sJottes Dienst und (Gottesdienst g-
ben« (GJottesdienst aber 1st dıe VON ott geschenkte orm des Dien-
sStEeSs (Jottes mıt der künstlerischer Verantwortung und ach Einsichten
der Asthetik fre1 spielen 1st (vgl 218) Buchholz hat Lebensauf-

Interessan: 1ST dıe Verwendun des Begriffs »Spiel« be1l Rıtter (vgl DiIie 1TtUr-
SIC als Lebensform der Kırche Kassel 1946 31f) Auch denkt das ınd Im Hınter-
grund steht ber dıe Mysterienfeier das Spielen 1St zweckftfreı und erns Be!l uC  OI7Z 1ST
das Spielen CIM konstruktives Aufbauen nach geschaffenen Regeln; omMm ' auf dıe (rJe-
konntheit« (beı ıhm kursıiviert, 210) Eın NECUCTES Beıispiel für das Verhältnis VONn ple!
und Liturgie: Sequeira, Spielende ıturgle. ewegung neben Wort und ONn 1 (jot-
tesdienst eispie. des Vaterunsers, reiburg 1977
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gabe darın gesehen, mıt den Formen der regorlanı >spielen«. Das
Antıphonale, das füur dıe kırchlicheeı Alpırsbach geschaffen hat,
erarbeıtet siıch unter Hıngabe historische Forschung eine em: 1{tUur-
gische Kulturwelt, 1m Zuge ihrer Rezeption dıe CWONNCNCH Spielre-
geln deutlicher auszuwelsen.
DIie Entscheidungen in der Gestaltung des (Jottesdienstes sSınd in dieser
iturg1 kulturelle ntscheidungen. Ich erganze: olglıc beteıiligt sıch
das Kulturfach des evangelıschen Relıgionsunterrichts mıt Fug und ecC

diesen ntscheidungen undne s1Ie In kultureller Verantwortung der
nachfolgenden (Generation FA eigenen ple. Die Formen, die dıe Schu-
le erarbeıtet, stehen theologisc) gesehen 1Im gleichen kirchlichen Kang WwIe
dıe Erzeugnisse einer lıturgischen Kommissıon. elcher Formen sıch
ann der Heılıge Geist bedienen wırd, bleıibt glücklicherweıse Ifen (vgl.
Z19) Nur mıt dieser Setzung bleibt der Spielraum des Lernens in Sachen
ıturglie freı gewahrt.

Abstract
Reflecting dıdactically about rel1g10us educatıon, ONEC searches for pomnt at which relıgıon
becomes cConcrefte. hıs 1S Iso valıd ın the publıc school Christianıity 1 cConcrete In Its lıtur-
gical forms. Learnıng 18 directed toward empowerıing oneself act and create accordıng

ONe’s ( W responsItbılıty. Conclusıion: educators who 'ant eaC| relıgıon eaC| lıturgy
lıturgical creation. Through thıs hypothesis, dıdactic reflection and construction find

conceptual orlentation. hıs L1CW challenge lıturgy, challenge be critically
self-contemplatıve and OPCD didactic thınkıng.


